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Warſchau, vom 3. Februar. — Die National- 
Regierung in ihrem neuen Beſtande erließ unterm 
Iſten d. eine Proklamation an die Nation; die Regie- 
rung macht ſich darin zu einer unermuͤdlichen Thaͤtig⸗ 
keit anheiſchig und fordert ſaͤmmtliche Bewohner Pos 
lens auf, ſie in der gemeinſamen Sache der Befreiung 
aus allen Kraͤften zu unterſtuͤtzen. — Die vorgeſtrigen 
Berathungen der Landboten⸗Kammer begannen mit der 
Anboͤrung verſchiedener Vorſchlaͤge der einzelnen Lands 
boten und Deputirten, welche ſaͤmmtlich an die Reichs, 
tags⸗Commiſſion abgeſchickt wurden. Die vorzuͤglichſten 
davon waren: der Antrag des Landboten Lelewel be— 
treffend die Vereinigung der Unterrichts Commiſſion 
mit der der innern Angelegenheiten; des Wolowsfi, 
daß das Juriſtitiums⸗Geſetz näher beſchrieben und dem⸗ 
ſelben eine größere Ausdehnung verliehen werde; des 
Johann Ledochowski, daß alle diejenigen, welche die 
Feinde auf irgend eine Weiſe unterfiügen, für Vers 
täther erklärt werden. Darauf wurde die Antwort der 
beiden Kammern auf die Adreſſe der Litthauer, Podo, 
lier, Wolhynier und Ukrainer, in welcher die Wieder: 
vereinigung ſämmtlicher Polniſchen Provinzen deutlich 
ausgeſprochen iſt, und welche die am Meiſten Fordern⸗ 
den befriedigen wird, vorgelegt. Die Kammer nahm 
fie einſtimmig an, nebſt dem Vorſchlage, nach welchem 
zwei Legionen, die eine unter dem Namen der Litthaui⸗ 
ſchen, die andere unter dem der Wolhyniſchen, errich⸗ 
tet werden ſollen. Endlich wurde der Kammer das 
Projekt zu einem Budget- Geſetz für das erſte Viertel, 
lahr des Jahres 1831, in dem ein Credit für 
67,223,873 Fl. 23 Gr. Poln. fuͤr die Regierung er⸗ 
öffnet iſt, vorgelegt. Dieſer von dem interimiſtiſchen 
Miniſter der Finanzen, Grafen Jelski, und dem Land— 
boten Szlaski gemachte Vorſchlag fand Anfangs vielen 
Widerſtand und zwar beſonders aus dem Grunde, weil 
in demſelben ein zur Bezahlung der Preußiſchen Re; 
Kerung des für die Abtretung der Summen von 

aponne zukommenden Betrags beſtimmter Fond von 
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5,280,000 Fl. Poln. enthalten iſt; es verlangten näͤm⸗ 
lich Mehrere, daß dieſe Zahlung bis auf eine gewiſſe 
Zeit verſchoben werde; aber demunerachtet wurde dieſer 
Vorſchlag mit Ruͤckſicht auf die Nothwendigkeit der 
Erhaltung des National⸗Credits und auf die diplomaki⸗ 
ſchen Ausſichten, mit 88 Stimmen gegen 10 ange 
nommen. — Der Kaſtellan Graf Bninski kehrte wie⸗ 
der nach Polen zuruͤck; es gelang ihm zu Fuße und 
verkleidet Litthauen zu verlaſſen. 


Vom aten. — Geſtern eröffnete der Marſchall die 
Sitzung der Landboten⸗Kammer mit der Erklaͤrung, daß 
bereits faſt ein Drittel der Landboten und Deputirten 
Privatgeſchaͤfte wegen, Warſchau verlaſſen hätten und 
daß noch ungleich mehrere um ihren Urlaub eingekom⸗ 
men ſeyen; er trug alſo darauf an, ob es nicht rath⸗ 
ſam wäre, den Reichstag, mit Zuruͤcklaſſung einer Des 
putation, die ihn vertreten moͤchte, auf eine Zeit ang 
auszuſetzen und während deſſen die Wahlen der zu ers 
ſetzenden Mitglieder vor ſich gehen zu laſſen; aber es 
erklaͤrten ſich ſehr viele Mitglieder dagegen und der 
Vorſchlag wurde auf den Antrag Swidzimski's an die 
Commiſſion ſchriftlich abgeſchickt; darauf legten die 
Landboten Zwirkowski, Rostworowski und Swirski, 
als Mitglieder der Commiſſion, einen Bericht uͤber die 
verſchiedenen ihr zugeſchickten Projekte ab. Der Be⸗ 
richt des Letztern nahm beſonders die Aufmerkfamkeit 
der Kammer in Anſpruch. Der Gegenſtand ſeines 
Vortrages war eine von 200 alten Offizieren unters 
zeichnete Bittſchrift, in welcher eine Klage daruͤber ge⸗ 
fuͤhrt wird, daß in den neu errichteten Regimentern 
Perſonen von keinem Verdienſt und Tuͤchtigkeit unver 
diente Offizierſtellen erhalten hätten, daß fie bei der 
Gleichſtellung des neuen Heeres mit dem alten Gefahr 
laufen, unter das Commando derjenigen zu kommen, 
die eigentlich unter ihren Befehlen ſtehen ſollen. Sie 
bitten daher die Kammern, dieſer Ungebuͤhr abzuhelfen 
und ſchlagen Mehreres in dieſer Hinſicht vor. Der 
Berichterſtatter entwickelte umſtaͤndlich dieſen Gegen⸗ 


ſtand und trug darauf an, daß die genannte Bittſcheift 
mit allen ihr beigefügten Vorfchlägen dem Generaliſſi⸗ 
mus mit der nähern Erklärung uͤberſchickt werde, daß 
derſelbe bei Rangsvertheilungen die alten Truppen ſtets 
berüͤckſichtigen möchte, Die Kammer nahm dieſen 
Vorſchlag einſtimmig an. Endlich trat die Kam⸗ 
mer an das Geſetzes-Projekt, welches Folgendes zum 
Gegenſtande hat: 1) die Aufhebung des dem Kaiſer 
Nicolaus und deſſen Sohne geleiſteten, und die Ans 
ordnung eines neuen dem die Nation repraͤſentirenden 
Reichstage zu leiſtenden Eides der Treue; 2) den 
Beitritt ſämmtlicher Bewohner Polens zar Revolution; 
3) eine getreue Erklaͤrung vor ganz Europa über die 
Hegierungsformy welche die Polen fuͤr die paſſendſte 
für ſich anerkennen und endlich 4) eine nähere Des 
ſchreibung der am 25. Januar d. J. in den vereinten 
Kammern gemachten Erklärung, nach welcher weder die 
in Rußlaud herrſchende Familie noch irgend eine an⸗ 
dere ein Recht auf die Polniſche Krone beſizen und 
die Polen ermaͤchtigt ſeyen , dieſelbe demjenigen anzu⸗ 
tragen, welchen die Nation durch einen zu dieſem Be⸗ 
bufe verſammelten Reichstag fuͤr wuͤrdig erklaͤrt. Swi⸗ 
dzinski, welcher dieſes Projekt vortrug, las zu gleicher 
Zeit eine darauf Bezug habende Anrede der Reichstags, 
kammern an die Nation ab. Unter Anderm enthielt 
dieſe Rede auch noch einen Eid der Kammern, daß ſie 
alle Kräfte anwenden und ſich gänzlich der Sache der Be⸗ 
freiung aufopfern wollen. Saͤmmtliche Landboten und 
Deputirte ſtanden ſogleich von ihren Sitzen auf und leiſteten 
denſelben. Darauf wurde dieſe Proklamation einſtimmig 
angenommen und auf den Ay trag des Marſchalls von 
allen Mitgliedern untrrzeichnet, um ſelbiger ein deſto 
groͤßeres Anſehen zu verſchaffen. Was das Projekt 
ſelbſt anbetrifft, fo hat man Mehreres ſowohl gegen 
den Inhalt als auch die Form deſſelben eingewandt; 
der Marſchall vertagte daher, um der Commiſſion Zeit 
zur Verbeſſerung zu laſſen, die Sitzung auf den näͤchſt⸗ 
folgenden Tag. Im Senat berathſchlagte man uͤber 
das Projekt eines zu eroͤffnenden Credits fuͤr die Re⸗ 
gierung zur Beſtreitung der Ausgaben des laufenden 
Vierteljahres und es ging gluͤcklich durch. 

Der Beſtand des Miniſteriums ſoll jetzt folgender 
ſeyn: Fuͤr den Unterricht und Religionsangelesenheiten 
Kaſtellan Wodzynski, für die Juſtiz Rembielinsit, für 
die innern Angelegenheiten Bonaw. Niemojowski, fuͤr 
die Kriegsangelegenheiten J. Kraſinski, fuͤr die Finanz 
zen A. Biernadi und G. Malachowski für die dipio⸗ 
matiſche Abtheilung. — In das 4te Bataillon des 
Aten. Jager Negimeuts zu Fuße traten freiwillig zehn 
Iſraeliten aus Ptock ein. 


Ru ß d. 


* Privatbriefe aus Wilna vom 29. Januar mel 


den, daß bis jetzt die Ruhe weder in der Stadt noch 
in der Umgegend geſtoͤrt worden iſt. Es befinden ſich 
zahlreiche Truppen daſelbſt. Noch lebt man in der 
Hoffnung, daß die in Polen ausgebrochenen Unruhen 
bald beigelegt ſeyn werden. 


52 — f 


Oeſtetteich. | 
* Wien, vom 5ten Februar. — Im Laufe dieſer 


Woche ſind der Herzog von Lucca und der Herzog von 
Salerno hier eingetroffen. : 


Dei dem in voriger Woche beim Engl. Botſchaͤfter 
ſtattgehabten Balle, erſchien zum erſten Male der Her— 
zog von Reichſtadt. — Am vorigen Dienſtag war Ball 
beim Ruſſiſchen Botſchafter, welchem derſelbe ebenfalls 
beiwohnte. — Der Hofball, welchen am Aften d. Se. 
K. Hoh. der Erzherzog Franz Karl gab, war deswegen 
intereſſant, weil alle Prinzen der Kaiſerl. Familie, in 
Militair⸗Uniformen dabei erſchienen. — Vorgeſtern 


war Ball bei dem Prinzen von Waſa. — Heute ſind 


zwei Ruſſiſche Couriere hier abgefertiget worden. 


Das Verbot der Pferde-Ausfuhr nach Polen, iſt noch 
auf das Gebiet der Freiſtadt Krakau ausgedehnt wor: 
den. — Der Cours der Bank⸗-Actien ift 1035. Metall. 
5 pCt. 93. und die von 4 pCt. auf 79. 


D. e u t f ch la d. 

Fulda, vom 23. Januar. — Es iſt nun entſchie⸗ 
den, daß J. K. H. die Kurfuͤrſtin von Heſſen ihre ges 
wöhnliche Reſidenz in Zukunft wieder in Kaſſel haben 
wird. Auch alle Perſonen, die zu Ihrem Hofſtaate 
gehoͤren, ſind von hier nach Kaſſel abgegangen, und 
haben dort Wohnungen gemiethet. Man rechnet den 
Verluſt, den Fulda dadurch erleidet, auf einige und 
zwanzig Familien. Indeſſen iſt hieſigem Orte die Zu— | 
ſicherung ercheilt worden, daß die Kurfuͤrſtin Willens | 
ſey, jeden Sommer wenigſtens einige Monate in uns | 
ſerer Mitte zuzubringen, wie dieſelbe denn auch im | 
kuͤuftigen März hier erwartet wird. — Se. Hoh. der 
Kurprinz iſt, gleich nachdem die Feierlichkeiten in Kaſſel 
wegen Annahme der Konſtitution voruͤber waren, von 
da wiederum hier eingetroffen, und man glaubt nicht, 
daß er ſeine Reſidenz ebenfalls nach Kaſſel verlegen 
werde. Viel Aufſehen macht in dieſem Au— 
genblicke die foͤrmliche Weigerung des hieſigen biſchoͤfli— 
chen Domkapitels, jo wie überhaupt der roͤmiſch-katho⸗ 
liſchen Geiſtlichkeit, den von ihnen durch die Kurheſſt— 
ſchen Behoͤrden verlangten Huldigungseid auf die neue 
Verfaſſungsurkunde zu leiſten, weil dieſelbe angeblich 
Beſtimmungen enthalte, welche ſowohl mit ihrem Ge— 
wiſſen, als mit ihren hoͤheren Pflichten unvertraͤglich 
ſeyen. Hieher gehört erſtlich der F. 30 dieſer Ver— 
faſſung, an welchem ſie Anſtoß nehmen, indem durch 
denſelben im Allgemeinen feſtgeſtellt wird, daß jedem 
Einwohner vollkommene Freiheit des Gewiſſeus und 
der Religionsuͤbung zuſtehe. Zweitens behaupten fir, 


die im $. 135 enthaltenen Beſtimmungen b, c und d, 


welche fuͤr das beſondere Verhaͤltniß der katholiſchen 
Kirche zur Staatsgewalt als Richtſchnur dienen folen, 
nicht beſchwoͤren zu koͤnnen. Dieſe Beſtimmungen lau 
ten: „F. 130 b, die von dem Biſchof und den uͤbri⸗ 
gen katholiſchen Kirchenbehoͤrden ausgehenden allgemei— 
nen Anordnungen, Kreisſchreiben und dergleichen allge— 
meine Erlaſſe an die Geiſtlichkeit und Didcefanen, 
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welche nicht reine Glaubens: und kirchliche Lehrſachen 
betreffen, oder durch welche dieſelben zu etwas verbun⸗ 
den werden ſollen, was nicht ganz in dem eigenthuͤm⸗ 
lichen Wirkungskreiſe der Kirche liegt, beduͤrfen der 
Genehmigung des Staats, und koͤnnen nur mit ſolcher 
kund gemacht und in Ausfuͤhrung gebracht werden. 
c. Solche allgemeine Erlaſſe der Kirchenbehoͤrden, wel⸗ 
che rein geiſtliche Gegenſtaͤnde betreffen, find der eis 
ſchlaͤgigen Staatsbehoͤrde zur Einſicht vorzulegen, und 
dieſe wird die Bekanntmachung nicht hindern, wenn 
der Inhalt keinen Nachtheil dem Staate bringen wuͤrde. 
d. Von allen biſchoͤflichen unmittelbaren oder mittelbar 
baren Kommunikationen mit dem paͤpſtlichen Stuhle, 
welche nicht etwa lediglich in Besichung auf einzelne 
Fälle der eigentlichen Seelſorge oder auf gewöhnliche, 
der Roͤmiſchen Kurie unſtreitig zukommende Dispen⸗ 
ſation beabſichtigt werden moͤchten, noch blos in Gluͤck— 
wuͤnſchungs⸗, Dankſagungs und andern dergleichen 
Cerimonialſchreiben beſtehen, wird die Staatsregierung 
durch den landesherrlichen Bevollmaͤchtigten bei dem 
Bisthum nach wie vor Einſicht nehmen laſſen.“ — 
In vieler Beziehung merkwuͤrdig, beſonders hinſichtlich 
der Entwickelung der Motive, wodurch die Verzögerung 
der Eidesleiſtung gerechtfertigt wird, iſt der bei dieſer 
Veranlaſſung von dem hieſigen biſchoͤflichen Stuhle aus⸗ 
gegangene Erlaß. Die in Kaſſel verſammelten Land⸗ 
fände haben ſich indeſſen mit Energie bei dieſer Sache 
benommen, indem fie kurz erklärten, daß wer die Kurs 
heſſiſche Verfaſſung nicht beſchwoͤre, eo ipso aufhoͤre 
Kurheſſiſcher Staatsbuͤrger zu ſeyn, mithin auch kein 
oͤffentliches Amt in Kurheſſen, ſey es ein weltliches 

oder geiſtliches, bekleiden koͤune. — Vor Kurzem war 
von hier eine Deputation von fuͤnf Perſonen nach 
Kaſſel abgegangen, um die Ausführung eines Handels⸗ 
Vereins, der zwiſchen Kurheſſen, Hannover, Braun— 
ſchweig und Oldenburg abgeſchloſſen werden ſollte, und 
weswegen der Chef der indirekten Steuern in Kurheſ— 
ſen, Kammerrath Meiſterlin, länger als ein Vierteljahr 
in Hannover verweilt hatte, zu bintertreiben, und die 
Regierung auf die großen Nachtheile, die daraus fuͤr 
das Fuldaiſche erwachſen wuͤrden, aufmerkſam zu ma 
chen. Wir haben indeſſen jetzt die Gewißheit, daß 
von dem gedachten projektirten Handelsvereine nicht 
mehr die Rede iſt. 


era nt rei . 

In der Sitzung der Deputirtenkammer vom 
28. Januar, wozu ſich ebenfalls wieder eine große 
Menge von Zuhörern, wenn gleich nicht in folder Ans 
zahl wie Tages zuvor, eingefunden hatte, wurde die 
Debatte fortgeſetzt. Saͤmmtliche Miniſter waren zuge⸗ 
gen. In einer vorbehaltenen Loge bemerkte man den 
Herzog von Nemours. Hr. Cunin⸗Glidaine eröffnete 

gegen 2 Uhr die Sitzung mit einer Rede, worin er 
einige Betrachtungen über die Lage der gewerbtreiben⸗ 
den Klaſſen in Frankreich anſtellte, falls eine Vereini⸗ 
gung mit Belgien zu Stande gekommen waͤre. Er 
glaubte, daß man durch eine ſolche Maßregel Frank 


reichs Gewerbfleiß zu Grabe getragen hätte. Man 
ſolle doch ja nicht die Belgiſche Revolution in irgend 
einer Weiſe mit der Franzoͤſiſchen vergleichen; hier ſey 
die Revolution in gleichem Maße von der Ackerban;, 
Handel- und Gewerbetreibenden Klaſſe, wenn gleich fie 
ſich in dem bluͤhendſten Zuſtande befunden, gebilligt 
worden; dort ſey ſie das Werk einer einzelnen Partei 
geweſen, die, mächtig zum Handeln, unfähig zum Er⸗ 
halten ſey; die gewerbtreibende Klaſſe in Belgien fühle 
lebhaft, was ſie durch die Revolution verloren habe; 
die reichen Manufaktur⸗Inhaber, deren Fabrikate zum 
Theil die Erzeugniſſe des Franzoͤſiſchen Gewerbfleißes 
uͤbertraͤfen, ſaͤhen ſich jetzt ihres bisherigen Abſatzes in 
Holland und den Hollaͤndiſchen Kolonieen beraubt; für 
ein ſolches Volk aber, das größtentheils aus Handel 
und Gewerbtreibenden beſtehe, einen iſolirten Staat 
bilden und ſich in die Hollaͤndiſche, Preußiſche und 
Franzoͤſiſche Zoll⸗Linie einzwängen, heiße nichts Anders 
res, als ſich ſelbſt den Tod bereiten. „Daher“, fuͤgte 
der Redner hinzu, „jenes ſeltſame Schauſpiel einer 
Nation, die uͤberall um einen Koͤnig bettelt, d. h. die 
die Unmoͤglichkeit eingeſteht, ohne einen aͤußern Stuͤtz⸗ 
punkt ihre Exiſtenz zu friſten, dena, verhehlen wir es 
uns nicht, die Belgier ſuchen nicht bloß einen König, 
ſie ſuchen zugleich ein Aequivalent fuͤr Holland und 
ſeine Abſatzpunkte. Ein ſolches konnte ihnen freilich 
kein Staat beſſer bieten, als Frankreich. Die zwiſchen 
beiden Ländern beſtehende Schranke, die den Belgiern 
nicht geſtattet, unſere Märkte mit den reichen Erzeug⸗ 
niſſen ihres Gewerbfleißes zu verſehen, waͤre ſofort ver⸗ 
ſchwunden. Schon hatte dieſe ſchoͤne Ausſicht das 
Speculanten-Fieber erzeugt; man haͤufte in Belgien 
ungeheure Niederlagen Engliſcher Waaren, um, ſobald 
die Vereinigung ausgeſprochen, unſer Gediet damit zu 
uͤberſchwemmen; wie nachthetlig aber eine ſolche In— 
vaflon für unſern Handelsſtand geweſen ſeyn wuͤrde; 
bedarf keiner Erwähnung. Laſſen Sie uns daher, m. 
H., ſtatt die Vereinigung beider Länder zu verlangen, 
lieber der Regierung Gluͤck dazn wuͤnſchen, daß fie um 
fer wahres Intereſſe richtiger erkannt, daß fie gefuͤhlt 
hat, wie eine ſolche Vereinigung nichts Anderes heiße, 
als unſeren Hammerwerken, unſeren Tuch, Leinen und 
Baumwollen⸗Manufakturen, fo wie unſerm Ackerbau 
den Todesſtoß verſetzen. Und welchen Erſatz hätte uns 
denn Belgien bieten koͤnnen? Gar keinen. Belgien 
produeirt, als ob es 32 Millionen Einwohner hätte; 
es conſumirt aber nur fuͤr 4 Millionen. Man beruft 
ſich darauf, daß Frankreich eine Gebiets⸗Vergroͤßerung 
erhalten wuͤrde. Was nutzt aber eine ſolche, wenn ſie 
nicht zugleich den Wohlſtand eines Landes erhoͤht? Ab⸗ 
geſehen von dem Alen, wuͤrde eine Vereinigung Bel 
giens mit Frankreich uns aber auch noch in einen Krieg 
verwickeln, den wir zu meiden Urſache haben, um un⸗ 
ſere Inſtitutionen zu befeſtigen. Warum wollten wir 
alſo, ganz gegen unſer eigenes Intereſſe, dem geſamm— 
ten Europa den Fehde-Handſchuh hinwerfen? Nein, 
m. H., die Regierung verdient unſeren Dank, daß fie 
dasjenige, was dem inneren Zuſtande unſeres Landes 


frommt, mit der National Würde zu verſchmelzen ge⸗ 
wußt hat und zugleich nichts verabſaͤumt, um uns uns 


ſere Unabhängigkeit zu bewahren.“ — Nachdem Hr. von 


Schonen ſeine Meinung uͤber die Belgiſche Frage ab⸗ 
gegeben hatte, ergriff der Kriegs⸗Miniſter das Wort 
und äußerte ſich im Weſentlichen alſo: i 
„Frankreich hat zuerſt das Prinzip der Nicht-Eins 
miſchung aufgeſtellt: es hat dieſes Prineip inſofern ge; 
gruͤndet, als es daſſelbe bisher allein mit Kraft und 
Nachdruck anzuwenden gewußt hat. Worin dieſes 
Prineip eigentlich beſtehe, und wie daſſelbe ſich nicht 
auf gute Nathſchlaͤge ausdehnen laſſe, bat Ihnen einer 
meiner alten Waffengefaͤhrten, der Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, geſtern hinlaͤnglich auseinan— 
dergeſetzt. Mein ehrenwerther College hat Ihnen zus 
gleich alle die Wohlthaten aufgezaͤht, die uns Belgien 
ſeit 4 Monaten verdankt. Der ungewohnten Sprache, 
mit der wir zu Gunſten der Belgier das Prineip der 
Nicht⸗Einmiſchung aufgeſtellt, haben ſie es vielleicht bei⸗ 
zumeſſen, daß die Armeen, die bereits auf ihr ſchoͤnes 
Land im Anmarſch waren, plotzlich Halt machten. 
Belgien wurde als unabhaͤngig anerkannt und konnte 
ſich in Frieden mit der Begründung, feiner Inſtitutio⸗ 
nen beichäftigen. Verdienen ſolche Reſultate denn gar 
keine Berüͤckſichtigung? Gleichwohl wollen wir unſere 
Aufgabe noch nicht als beendigt betrachten. Durch uns 
iſt der Friede bisher aufrecht erhalten worden; durch 
uns, und immer durch uns, ſoll er auch Europa zuge⸗ 
ſichert werden. Zu lange ſchon hat unſer ſchoͤnes Dar 
terland unter dem Einfluſſe des Auslandes geſchmachtet: 
15 Jahre hindurch wurde der Friede Frankreich bes 
willigt; jetzt iſt es Frankreich, das den Frieden ge— 
bietet. Laſſen Sie uns immer, m. H., eine ruhige, 
vorzüglich aber kräftige Sprache fuͤhren; nur ſo iſt es 
uns. möglich, unſere Würde unter den Nationen zu ber 
haupten. Die Miniſter koͤnnen Ihnen ubrigens die 
Verſicherung geben, daß Frankreich nicht bloß nach 
außen hin, ſondern auch im Innern die Stellung wie⸗ 
der eingenommen hat, die das Gefühl feiner Macht 
erheiſcht. Mehr als irgend Jemand bin ich im Stande 
geweſen, die Dienſte zu wuͤrdigen, die mein beruͤhmter 
Vorganger, der Mar ſchall Gerard, dem Lande geleiſtet 
hat. Als der ſchöͤnſte Theil unſeres Heeres desorganis 
ſirt oder durch Meere vom Vaterlande getrennt war: 
als die Bande des Gehorſams uͤberall erſchlafft waren, 
da konnte wohl Niemand vorausſehen, daß es moͤglich 
ſeyn würde, die Franzoͤſiſche Armee in ſo kurzer Zeit 
wieder auf den Fuß zu bringen, worauf ſie ſich 
in dieſem Augenblicke befindet. Zu keiner Epoche 
unſerer Geſchichte, vielleicht ſogar damals nicht, 
als vierzebn Armee Corps den Boden Frankreichs 
vertheidigten, war die Begeiſterung ſo groß als 
jetzt. Die Berichte, die mir von allen Seiten zukom⸗ 
men, ſtimmen hierin uͤberein. Selbſt in der Nacht 
übt ſich unſere junge Mannſchaft im Exereieren; ja, 
bei mehreren Corps ſind ſogar freiwillige Beitraͤge 
geliefert worden, um die Koſten fuͤr Miethe und Hei⸗ 
zung eines Lokals zu den Uebungen in den langen 
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“für dieſe Behauptung dar. 
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Winternächten aufzubringen. Ehre unſerm Frankreich, 
das allein das Geheimniß beſitzt, ſolche Wunder herz 
vorzubringen! Ehre unſerer tapferen Jugend, die dem 
an fie ergangenen Rufe auf fo wuͤrdige Weiſe entz 
ſpricht! Mit ſolchen Elementen, m. H., duͤrfen wir 
verſichert ſeyn, unſer Land hinfuͤhro auf der hohen 
Stuſe zu erhalten, zu der daſſelbe berufen iſt. Von 
Frankreich allein hängt der Friede von Europa- ab; 
kann der Friede erhalten werden, fo verdankt Europa 
ihn lediglich uns. Die Miniſter des Königs find 
ſaͤmmtlich einerlei Sinnes: ſie alle bieten den Frieden. 
Sollte indeſſen irgendwo die Fackel des Krieges ge— 
ſchwungen werden, ſo iſt auch Frankreich ſchlagfertig; 
nie hat es den Krieg geſcheut, und heute, wie ehemals 
wird es fein Recht zu behaupten wiſſen.“ 

Nach Beendigung dieſer Rede, die von der Vers 
ſammlung mit großem Beifalle aufgenommen wurde, 
ergriff der Baron Bignon das Wort und ließ ſich im 
Weſentlichen folgendermaßen vernehmen: „Die Loͤ— 
ſung der Belgiſchen Frage, ſey in dieſem Augenblicke 
ſehr nahe, und welchen Beſchluß auch die Belgier und 
die großen Maͤchte ſaſſen moͤchten, ſo ſtehe zu hoffen, 
daß man nicht zur Theilung Belgiens ſchreiten werde. 
Ueber das von dem Miniſter der auswaͤrtigen Angele— 
genheiten Tages zuvor angekündigte Syſtem, Belgien 
zu einem neutralen Staate zu machen, der im Norden 
Frankreichs das ſeyn wuͤrde, was die Schweiz im 
Oſten ſey, ſo enthalte er ſich, uͤber dieſen neuen Plan 
vorweg zu urtheilen, freue ſich indeß inſofern daruͤber, 
als er ein Schutzmittel gegen die Theilung Belgiens | 
darin erblicke. Die Zerſtuͤckelung eines Volkes ſey im⸗ 
mer eine betruͤbende und fuͤr alle Parteien nachtheilige | 
Maßregel, wie ſchon daraus hervorgehe, daß jetzt noch, 
nach einem halben Jahrhundert, die Europaͤiſchen 
Staaten mit den Schwierigkeiten zu kaͤmpfen haͤtten, 
die durch die Theilung Polens verurſacht worden ſeyn. 
Was die Polniſche Angelegenheit betreffe, ſo wundere . 
er ſich über die Aeußerung des Miniſters, daß Frank⸗ 
reich nichts mit den Waffen fuͤr Polen thun koͤnne, 
weil beide Länder zu weit auseinander lägen. Frank 
reich und die großen Maͤchte koͤnnten fuͤr ein Volk 
viel thun, ohne zu den Waffen zu greifen. Die Ge— 
genwart biete in der Londoner Konferenz einen Beweis 
Frankreich koͤnne auf dis 
plomatiſchem Wege fuͤr Polen ſehr wirkſam ſeyn. Ju 
den Protokollen der Londoner Konferenz berufe man | 
ſich Häufig auf die Verträge von 1814 und 1815, und 
allerdings muͤſſe man ſich an dieſe Verträge halten, fo 
ſehr auch Frankreich, deſſen Macht durch dieſelben be; 
ſchraͤnkt worden ſey, Urſache habe, zu wuͤnſchen, daß 
dieſe Verträge nicht vorhanden wären; es wuͤrde ger 
wiß hoͤchſt gefährlich feyn, die beſtehende Ordnung der 
Dinge zu vernichten und alle dabei betheiligte Pars 
teien ihrer Verpflichtungen zu entbinden, indem dann 
die verſchiedenen Maͤchte leicht veraulaßt werden koͤnn— 
ten, das wieder zu nehmen, worauf ſie ein Recht zu 
haben glaubten, oder was ihnen vortheilhaft liege, kurz 
die ihnen angewieſenen Graͤnzen zu uͤberſchreiten, um 
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die ſogenannten naturlichen Grängen toieber zu gewin⸗ 
nen. Jene Verträge müßten daher zur Grundlage 
dienen, und dies um ſo mehr, als ſich in der vollſtaͤn⸗ 
digen Vollziehung derſelben ein Ausweg zur Beilegung 
der Polniſchen Angelegenheit finde. Der erſte Artikel 
des Vertrages vom 9. Juni 1815 ſcheine ihm eine 
Rechtfertigung der Forderungen Polens zu enthalten, 
und es ſey daher für Frankreich und England, welche 
durch die Unterzeichnung jenes Vertrages deſſen Voll⸗ 
ztehung mit garantirt haͤtten, die Pflicht vorhanden, in 
dieſer Beziehung etwas zu thun. England werde durch 
das Intereſſe ſeiner Politik, dem durch Eroberungen 
in der Tuͤrkei und Perſien vergrößerten Rußland ges 
genuͤber, dazu getrieben, fuͤr die Polen zu ſprechen, 
Frankreich aber habe gegen dieſelben eine Schuld der 
Dankbarkeit fuͤr fruͤhere treue Dienſte abzutragen. Aus 
welchem Grunde koͤnnten die großen Mächte nichts für 
Polen thun, was ſie fuͤr Belgten gethan haͤtten? Nach⸗ 
dem man Belgien für neutral erklärt, warum thue 
man nicht etwas Aehnliches fuͤr das Koͤnigreich Polen? 
Er äußere, bemerkte der Redner am Schluſſe ſeines 
Vortrages, dieſen Gedanken nur, um zu zeigen, daß 
Veranlaſſung da ſey, zu handeln; es ſey nicht ſeine 
Sache, zu beſtimmen, in welcher Art man handeln 
muͤſſe; er ſtelle bloß die von ihm gemachten Bemerkun⸗ 
gen der Weisheit des Miniſteriums anheim. — Dem 
Baron Bignon folgte der Miniſter der auswaͤrtigen 
Angelegenheiten auf der Rednerbuͤhne. Er äußerte ums 
ter anderm Folgendes: „Die politiſche Rechtlichkeit 
Frankreichs iſt jetzt in Europa Über jeden Zweifel er 
haben. Man behauptet, der Krieg ſey unſerm Lande 
nothwendig, um unſere überftarfe Bevoͤlkerung zu ber 
ſchaͤftigen und den Muͤßiggaͤngern Gelegenheit zu ges 
den, ſich die Zeit zu vertreiben. Bei ſolchen Betrach⸗ 
tungen mich aufzuhalten, ſcheint mir uͤberfluͤſſig; wir 
leben nicht mehr in den Zeiten Duquesclin's, wo wir 
jenſeits der Berge Krieg fuͤhren mußten, um uns un⸗ 
disciplinirte Banden von Uebelthaͤtern vom Halſe zu 
ſchaffen. — Ein Redner hat mich der Gleichguͤltigkeit 
gegen ein Volk beſchuldigt, fuͤr welches mein lebhaftes 
Mitgefuͤhl kein Geheimniß ſeyn kann. Lange Zeit 
habe ich Polniſche Truppen befehligt; ich bewunderte 
ihren Muth, beklagte ihr Unglück, das auch das unſrige 
war. Das jetzige Schickſal Polens floͤßt mir die ins 
nigſte Theilnahme ein; aber durch Waffengewalt ver⸗ 
moͤgen wir nichts für dieſes Land. Der erwaͤhnte 
Redner raͤumt uns dies ein, ſcheint aber zu vergeſſen, 
daß wir ſelbſt auf eine andere Art von Vermittelung 
bingedeuter haben; er iſt indeß zu einſichtsvoll, um zu 
wuͤnſchen, daß ich mich uͤber angeknuͤpfte Unterhandlun⸗ 
gen naͤher erklaͤre. (Beifall.) Ich habe es bereits 
geſagt, Krieg und Frieden liegt in unſerer Hand; dar 
bei erinnere ich mich aber deſſen, was einer der ber 
ruͤhmteſten Redner des Britiſchen Parlaments, Herr 
Canning, oftmals äußerte: „„Der Krieg bietet ſo 
viele Wechſelfaͤlle dar, er kann fo großes Ungluͤck nach 
ſich ziehen, daß der wahre Freund ſeines Landes ſich 
nur blindlings in denſelben ſtuͤrzen kann, und daß, 
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wenn die Vernunft ihm die Augen oͤffnet, er entſetzt 
zuruckweichen muß.” Wir, m. H., werden niemals 
zuruͤckweichen, wenn der Krieg uns von der Ehre und 
dem Intereſſe Frankreichs geboten wird. Frankreich 
iſt abwechſelnd im Beſitz der Freiheit und des Fries 
dens geweſen; beide Wohlthaten auf einmal hatte es 
jedoch noch nicht beſeſſen; dem Koͤnige Ludwig Phi- 
lipp war es vorbehalten, ihm dieſen Genuß zu ver⸗ 
ſchaffen.“ N 
Als der Graf Sebaſtiani nach Beendigung dieſer 
Rede von der Tribune herabſtieg, verließ eine große 
Anzahl von Deputirten ihre Plaͤtze, um dem Miniſter 
ihren Gluͤckwunſch darzubringen. Noch ließen ſich der 
Graf Alexauder von Laborde, der General Lafayette, 
Herr von Bricqueville, Herr Mauguin, der Miniſter 
des oͤffentlichen Unterrichts und zuletzt noch einmal der 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten vernehmen, 
worauf die von Herrn Mauguin angeregte Debatte 
geſchloſſen und die Sitzung um 614 Uhr aufgehoben 
wurbe. Am folgenden Tage ſollten die Berathungen 
uͤber den Munieipal-Geſetz⸗Entwurf beginnen. 2 


Paris, vom 29. Januar. — Der Koͤnig fuͤhrte 
geſtern den Vorſitz in einem dreiſtuͤndigen Miniſter⸗ 
Rathe. Der Herzog von Orleans ließ das Huſaren⸗ 


Regiment, deſſen Oberſt er iſt, auf dem Marsfelde 
manoͤvriren. 


Der Temps aͤußert über die politiſchen Debatten 
in der Deputirten-Kammer: „Die Partei des Frier 
dens hat geſiegt und iſt in der geſtrigen Sitzung vom 
Marſchall Soult unterſtuͤtzt worden. Sein Schritt 
wird die oͤffentliche Meinung hinſichtlich der allgemein 
verbreiteten Geruͤchte uͤber eine im Miniſterium herr⸗ 
ſchende Spaltung hinſichtlich dieſer wichtigen Frage bes 
ruhigen. Die Frage hatte ſich uͤbrigens fuͤr die Oppo⸗ 
ſitions-Partei ſelbſt ſeit den letzten 14 Tagen geändert. 
In der Sitzung vom 15ten d. M. verlangte General 
Lamarque nichts Geringeres, als einen Krieg um Prin- 
zipien, und Herr Mauguin einen Krieg um die Grän: 
zen. Geſtern und vorgeſtern dagegen handelte es ſich 
nur noch um eine Vereinigung ohne Krieg, um eine 
unbewaffnete Einmiſchung, um eine Arrondirung, ohne 
zu erobern, d. h. mit andern Worten, man uͤberlaͤßt 
der Diplomatie die Sorge, dieſe Reſultate zu errei— 
chen. Die entſchiedenſten Anhaͤnger der bewaffneten 
Propaganda ſelbſt find vor der eutſchiedenen Neigung 
des Landes zum Frieden zuruͤckgewichen. Von beiden 
Seiten verbirgt man hinter dieſer Frage uͤber Krieg 
und Frieden politiſche Abſichten über die innern Ange⸗ 
legenheiten und miniſteriellen Intereſſen. Offen ge⸗ 
fagt, Niemand will ernſtlich den Krieg; man betrach⸗ 
tet dieſe Frage als ein bequemes Oppoſitions-Thema, 
weil ſich der Gedanke an Ruhm und National-Gefuͤhl 
daran knuͤpfen. Aber auch unter den am kriegeriſch— 
ſten ſprechenden Rednern wuͤrde man ſchwerlich einen 
finden, der bereit waͤre, als Miniſter das erſte Mani⸗ 
feſt zu unterzeichnen.“ 
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Das naͤmliche Blatt bemerkt: „Es hieß geftern, 
Herr Odilon Barrot würde in der Kammer auf eine 
entſchiedene Weiſe ſich ausſprechen, um Abends durch 
die Niederlegung ſeines Amts beweiſen zu koͤnnen, daß 
er nach ſeiner Ueberzeugung geſprochen. Wir bedauern, 
daß Herr Odilon⸗Barrot nicht das Wort genom— 
men hat.“ 

Auf die vorgeſtrige Sitzung der Deputirten-Kammer, 
ſagt die „Quotidienne“, laͤßt ſich das Shakſpeare'ſche 
„„Viel Laͤrmen um Nichts“ anwenden. Hr. Sebaſtiani 

at nichts weiter geſagt, als daß wir Frieden behalten, 

gien nicht bekommen, und Polen fahren laſſen. 
Sehr zweckmaͤßig war daher die Frage des Generals 
Lamarque, wer denn die ungeheuren Kriegskoſten bes 
zahlen folle, wenn wir uns für nichts und wieder 
uichts ruͤſteten. 

Bis vorgeſtern um 3 Uhr war es an der Boͤrſe 
ſehr ruhig, dann aber kamen die gewöhnlichen Emiſſaire 
aus der Deputirten-Kammer und berichteten, General 
Sebaſtiani habe auf der Tribune geäußert, die Sachen 
mit Belgien ſtaͤnden gut, die unſrigen noch beſſer, 
der Friede werde nicht geſtoͤrt und den Polen nicht 
zu Hülfe geeilt werden, mit einem Wort: es gehe 
Alles fo gut, als es nur gehen koͤnne. Dieſe Nach- 
richten wirkten ſehr guͤnſtig, und es wurden viele 
Ankaͤufe gemacht. 

Die „Revolution“ legt dem Grafen Sebaſtiani fol 
ende Worte in den Mund: „Die Belgier ſind uͤber— 
ſpannt, und alle dieſe uͤberſpannte Köpfe find nur 
Jacobiner, gemeines Pack; die Angelegenheiten Bel— 
giens ſind unter den Maͤchten abgemacht; Frankreich 

wird keinen andern Souverain als den Prinzen von 
Oranien anerkennen. König Wilhelm wird eine Ans 
leihe in England machen, um Belgien wiederzuerobern, 
und Frankreich wird ſich neutral verhalten. 
Maͤchte ſind eins daruͤber, 
reich und wo ſonſt zu Paaren zu treiben.“ 

Man haͤlt es fuͤr ausgemacht, daß die Mitglieder 
des Conſeils uͤber die Angelegenheiten, welche in die— 
ſem Augenblick verhandelt werden, uneins find. Forts 
während heißt es, eine Miniſterialveraͤnderung werde 
eintreten. Von der Löfung der Fragen hinſichtlich 
Belgiens und Polens wird es abhangen, in welchem 
Sinne die miniſterielle Modiſication vor ſich gehen wird. 

General Daumesnil hat eine Schadloshaltungsſumme 
von 10,000 Fr. fuͤr die außerordentlichen Auslagen er— 
halten, die er während der Zeit, daß die Er, Minifter 
zu St Vincennes gefangen geſeſſen, gemacht. 

Die Temps jagt : „Die Reiſe des Hrn. v. Fla⸗ 
haut nach London wurde auf verſchiedene Weiſe ausge— 
gelegt. Man wollte, wie es ſcheint, die Meinung des 
Fuͤrſten Talleyrand uͤber eine neue Zuſammenſetzung 
des Kabinets einholen, welche, wie man glaubte, durch 
die Frage uͤber Krieg und Frieden nothwendig werden 
würde. Am Mittwoch Abend nannte man ſchon die 
ausſcheidenden und die bleibenden Miniſter; aber am 
Donnerſtag fruͤh fanden die Minifter, als fie ſich über 
die von Hrn. Mauguin erhobenen Fragen beſprachen, 


Die 
die Jacobiner in Frank 


zu ihrer gegenſeitigen Zufriedenheit, daß ſie ſaͤmmtlich 
wegen Aufrechthaltung des Friedens und ihrer eigenen 
Verwaltung einerlei Anſicht ſeyen. Zu dieſem Reful 
tate hat der Schritt der Oppoſition gefuͤhrt.“ 

Man verſichert, Herr de Pradt gebe ſich Muͤhe, 
wiederum in Beſitz des erzbiſchoͤftichen Sitzes von 
Mecheln zu kommen. 

Man hat berechnet, daß Napoleon in 12 Jahren 
2,500,000 Franzoſen geopfert habe. 

Der National meldet, ein geſtern Abend aus Ma⸗ 
drid bei der hieſigen Spaniſchen Botſchaft angekom⸗ 
mener Courier habe die Nachricht uͤberbracht, daß Spar 
nien die Cortes⸗Anleihe anerkenne. 

Die neueſten Nachrichten aus Algier melden, daß 
auf der dortigen Rhede ein fuͤrchterlicher Sturm 
gewütbet habe, indem mehre Kauffahrteifahrer 95 
ſcheitert ſind. 

Das ſchoͤne auf Befehl des jetzigen Königs von 
Frankreich von dem berühmten Engl. Bildhauer Weſt⸗ 
macott verfertigte Grabdenkmal des Herzogs v. Mont⸗ 
penſier, Bruders des Königs, iſt in dieſen Tagen in 
der Weſtminſter⸗Abtei in London, in der Kapelle Hein⸗ 
richs VII. aufgeſtellt worden. Bekanntlich ſtarb der 
Herzog im Jahre 1807 in feinem 32ften Jahre in 
England. Der Herzog iſt, nach Art der alten Koͤnigs⸗ 
Denkmaͤler, in Koͤnigl. Schmuck, mit der Herzogskrone 
auf dem Haupte, auf dem Grabſtein liegend, dargeſtellt 
und das Wappen des Hauſes Orleans, von einem reis 
chen Laubgewinde umgeben, befindet ſich am Fuße des 
Denkſteins. Weſtmacott hat die Einfachheit der fruͤhern 
Engl. Monumente nachzuahmen gefucht, ohne deswegen 
der Aehnlichkeit des Verſtorbenen etwas zu vergeben. 
Eine wohlgeſchriebene, lateiniſche Juſchrift, aus der 
Feder des verftorbenen Dechanten von Weſtminſter be⸗ 
findet ſich unten an dem Denkmal. 


Sp ana ie m 

Madrid, vom 17. Januar. — Herr v. Harcourt 
hat, wie man verſichert, in der erſten Note, die er 
unſerer Regierung zuſtellte, die ſchon im Jahre 1829 
verſprochene, aber vom Miniſter Polignae nicht betrie⸗ 
bene, endliche Feſtſtellung der vorläufig bereits am 
30. Deebr. 1828 regulirten Spaniſchen Schuld drin⸗ 
gend verlangt. Bekanntlich rührt dieſe Schuld groͤßten— 
theils von den Koften her, welche in dem für unſere 
Freiheit ſo verderblichen Feldzuge von 1823 von 
Frankreich aufgewendet worden waren. — Da ſich kuͤrz⸗ 
lich in Altcaſtilien wiederholt Spuren von Aufregung 


und Empoͤrung gezeigt haben, fo hofft man, daß unsre, 


uͤbrigens wahrhaft aufgeklaͤrten, Staatsmaͤnner dem 
Koͤnige rathen werden, einem groͤßeren Aufſtande durch 
weiſe Einrichtungen und Reformen vorzubeugen, wenn 
anders nicht Ehrſucht, hartnaͤckiges Voturtheil und 
Egoismus ſich ſolchen Maßregeln entgegenſtellen. 


Privatnachrichten aus Paris fagen: Franzöſiſche 
Schiffskapitaine, welche aus verſchiedenen Haͤfen Spa⸗ 


niens hier eintreffen, und durch einen ziemlich langen 
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Aufenthalt daſelbſt in den Stand geſetzt wurden, den 
Geiſt der Bevölkerung kennen zu lernen, beſtaͤtigen, 
daß ein Einfall von 10,000 entſchloſſener Franzoſen 
hinreichend waͤre, um ganz Spanien in Aufſtand zu 
bringen. Es müßte jedoch, ſagen die einflußreichſten 
Spanier, dieſe kleine Befreiungs-Armee einzig und 
allein aus Franzoſen beſtehen, denn, wenn die Banden 
der Spaniſchen Patrioten bis jetzt nicht im Stande 
waren, eine Revolution in dem Lande zu erregen, ſo 
kommt dies daher, weil ſie weder ſelbſt ſtark genug, 
noch maͤchtig genug unterſtuͤtzt waren, um denjenigen 
Spaniern gerechtes Zutrauen einzufloͤßen, welche am 
geneigteſten wären, die Fahne der Unabhaͤngigkeit zu 


erheben. a 
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London, vom 28. Januar. — Am 25ſten d. M. 
ſtattete der Prinz von Oranien Ihren Majeftäten in 
Brighton einen Beſuch ab und fuhr Tages darauf 
wieder nach London zuruͤck 

In der Times lieſt man: „Mit nicht gewoͤhnlichem 
Intereſſe ſieht man der Beſtätigung des immer mehr 
Wahtſcheinlichkeit gewinneuden Geruͤchtes wegen Aus, 
ruͤſtung mehrerer Kriegsſchiffe entgegen. Nach den 
letzten Berichten aus Portsmouth zu urtheilen, hat in⸗ 
deſſen die Regierung keinen feſten Plan vor Augen, 
ſondern ſucht ſich nur auf alle moͤgliche Fälle bereit zu 
halten. Es iſt uͤbrigens bis jetzt nur die ſchleunige 


Ausruͤſtung des Linien⸗Schiffes „Ganges“ von 84 Ka⸗ 


nonen anbefohlen worden; zwei andere Schiffe, von 
denen eines, der „Spartiate“, von 74 Kanonen, wer⸗ 
den fin Stand geſetzt; der „Nelſon“ und die „Hi⸗ 
bernia“, jedes von 120, und die „Queen Charlotte“, 
von 110 Kanonen, haben Befehl, ſich auf den erſten 
Wink ſegelfertig zu halten.“ a i 

Briefen aus Alexandria zufolge, hat man in der 
Wuͤſte zwiſchen Suez und Cairo Waſſer entdeckt, was 
u die Verbindung mit Ostindien von großer Wichtig, 
eit iſt. N SER 

Eine heftige Feuersbrunſt hat geſtern die Schöne St. 
Peters⸗Kirche in Birmingham in Aſche gelegt. Die 


Flammen waren viele Meilen weit zu ſehen; die nähe, 


ren Umftände find hier noch nicht bekannt geworden. 


Die Allgemeine Zeitung berichtet Folgendes aus 
London: „Wir gehen in unſerm innern Staatshaus⸗ 
halte einer ſehr wichtigen Epoche entgegen; das Ks 
nigreich, das eigentliche England, erwartet von ſeiner 
Regierung eine Parlamentsreform, und von beiden 
Zweigen der Legislatur deren Sanction. Die Krone 
will dieſelbe bewilligen; eine Verweigerung des Parla⸗ 
ments wuͤrde deſſen Aufloͤſung noͤthig machen, und 
koͤnnte große Folgen für das Schickſal der Ariſtokratit 
nach ſich ziehen, die ohnehin ſchon die Eiferſucht gegen 
ihren, auf ſogenannte hiſtoriſche Rechte gegruͤndeten 


Einſtuß täglich ſich vermehren ſieht, da die meiſten dies 


ſer Gerechtſame, aus Landerwerbungen entſprungen, 
doch nur Uſurpation zur Grundlage haben. Dahin⸗ 
gegen fordert die große Mehrzahl der Irlaͤnder eine 


zugeſchrieben werden, 


ganzen civiliſirten Welt nicht wieder. 


Trennung vom Britiſchen Parlamente. Dieſer hoͤchſt 
wichtige Punkt, der jetzt alle Gemuͤther beſchaͤftigt, 
darf nicht Herrn O'Connells ſogenannten Agitätionen 
er iſt vielmehr die natuͤrliche 
Folge der politiſchen Emancipation det irlaͤndiſchen 
Katholiken, die nunmehr ihr Recht zur Abhuͤlfe der 
Mipsränche und Ungerechtigkeiten benutzen wollen, uns 
ter welchen ihr Land noch ſeufzt, und noch lange ſeuf⸗ 
zen wuͤrde, wenn ſie nicht mit Muth gleich nach Er: 
kaͤmpfung ihrer politiſchen Gerechtſame ſolchen ſchreien⸗ 
den Unterdruͤckungen ſich widerſetzen. Kein Volk würde 
lange mit Ruhe eine ihm aufgedrungene, ihm fremde 


Kir chenſekte als herrſchende Kirche ertragen; die unter 


dem Deckmantel chriftlicher, Bräuche, und dem Schutze 
druͤckender Geſetze, die andersgläubige große Mehrzaht 
zu ſchweren Abgaben zwingt, und ſich mit dem Zehn 
ten von allen Erzeugniſſen des Landes große Meichthits 
mer erwirbt. Uederdies findet ſich ein Zustand des 
Abſentism, wie er in Irland angetroffen wird, in der 
n . Und alle dieſe 
Mißbraͤuche, wie hundert andere, entſpringen ſämmtlich 
aus dem von der Engliſchen Ariſtokratie ſeit Jahrhun⸗ 
derten ausgeuͤbten Supremat über Irland. OConnell, 
in dem ſich der Geſammtwille der wirklichen Irländeb 
geiſtig vereinigt, will nun mit einem Streiche, mit 
dem Verſuche der Trennung von Englands Parlament 
die große Frage entſchieden wiſſen, ob jene Unbilde 
ſammtlich und auf einmal aufgehoben werden ollen, 
oder ob man abermals bei Palliativen, bei halben Maße 
regeln ſtehen bleiben wolle. Dies iſt das große Ge⸗ 
heimniß der gegenwartigen Agitation. Sind die jetzt⸗ 
gen Miniſter weiſe genug, nicht blind gegen die wah⸗ 
ren Landesintereſſen bleiben zu wollen, ſo wird no 
Alles in ein gehöriges Gleis gebracht und Irland be⸗ 
ruhigt werden koͤnnen. Glauben fie aber, daß die 
ſchtechten volkswidrigen Inſtitutionen in Irland fort⸗ 
dauern muͤſſen, damit die Nation im eigenen Haufe, 
die Britiſche Nation, nicht aͤhnliche Forderungen 
mache, dann irren ſie ſehr. Die Zeiten der Burkes 
und Pitts ſind uicht mehr, und werden ſich nie wieder 
ſo geſtalten. Man darf daher wichtige Ereigniſſe in 
Irland und eine ſehr ſtuͤrmiſche Parfamentsfigung er⸗ 
warten. Jede Verſammlung in Irland, welche die 
Frage der Trennung vom Britiſchen Parlamente beab⸗ 
ſcchtigt, if nunmehr vom Lord Lieutenant verboten; 
eine ſolche oͤffentliche Verſammlung iſt unter der Lei⸗ 
tung von O'Connell auch ſchon wirklich von Magi⸗ 
ſttatsperſonen nach Verleſung der Parlamentsakte zer⸗ 
ſtreut worden, dagegen iſt ſchon ein Vorſchlaͤg im 
Gange, daß das Volk ſich des Verbrauchs aller aceis⸗ 
baren Artikel enthalte.“ a | 
Ni i der lan d 

Aus dem Haag, vom 25. Januar. — Schon 
vor vier Tagen iſt hier in einzelnen Zirkeln die Nach⸗ 
richt herumgegangen, daß der Prinz von Oranien ſich 
in England eingeſchifft, und den Entſchluß gefaßt habe, 
in Antwerpen zu erſcheinen. Dieſer Entſchluß, wenn 
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er nicht gleich anfänglich an unvermutheten Hinderniſ⸗ 
ſen oder einem hoͤhern Willen des Geſchickes ſcheitert, 
daͤrfte unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden von den 
wichtigſten Folgen begleitet, uͤberhaupt: jetzt oder nie 
fuͤr den Prinzen das Spiel in Belgien gewonnen oder 
verloren ſeyn. Die Taͤuſchung nimmt dort ſelbſt bei 
den untern Klaſſen in dem Grade taglich mehr ab, als 
die Verwirrung und die Uneinigkeit nach oben, und 
die Armuth und der Ruin nach unten junehmen. Man 
kann — wie uns von verſchiedenen Punkten uͤberein⸗ 
ſtimmend gemeldet wird — keine Stadt, Luͤttich etwa 
ausgenommen, durchwaudern, ohne von einem Heer 
Bettler furchtbar belaͤſtigt zu werden; überall ſieht man 
zerlumpte, halbthieriſche Geſtalten, welchen jede Art 
Revolution oder Contrerevolution gleich ſehr anſtehen 
wuͤrde, ſobald ſie nur Geld und Beute bringt. In 
Bruͤſſel ſtehen über 1500 Wohnungen leer. Faſt alle 
Klaſſen der Geſellſchaft empfinden Unwillen, und ſelbſt 
der Poͤbel Wuth, über die Verhandlungen des Kons 
greſſes, welcher ſeit einem Monate eine Art Krämers 
ſtand für die erledigte Souverainetät hält, und Zeit 
und Diäten mit fo unnuͤtzen als unpaſſenden Declamas 
tionen durchbringt. Die Klagen über den unbeſchreiblich 
ſtarken Nepotismus der Gewalthaber nehmen ebenfalls zu. 


. Breüffel, vom 31. Januar. — Nachdem in der 
Kongreß Sitzung vom 29. Januar der (bereits mit⸗ 
getheilte) Auszug aus dem Londoner Konferenz-Proto— 
coll vom 20ſten d. M. vorgeleſen worden war, ging 
man zu den fernern Diskuſſionen Über. — Bei der 
Diskuſſion über die Erwaͤhlung des Staats, Oberhauptes 
war es zuerſt Herr de Langhe, der ſich vernehmen 
ließ. „Ich hatte mich“, ſagte er, „früher für die 
Sendung von Kommiſſarien nach London und Paris 
ausgeſprochen und meinte zuletzt, daß wir uns durch 
unſere Abgeſandten an beiden Orten Auskunft vers 
ſchaffen ſollten. Mein Wunſch iſt urtheilweiſe bes 
friedigt worden; wenn ich jedoch von den Mittheilun⸗ 
gen, die wir aus Paris erhalten haben, auf diejenigen 
ſchließen darf, die uns aus London haͤtten zukommen 
konnen, ſo dürfen wir es nicht ſonderlich bedauern, 
daß wir die letzteren gar nicht geſucht haben. In der 
That, welche Aufklaͤrungen hat man uns in Paris 
gegeben? Auf unſere Freundſchafts Ergießungen ant⸗ 
wortete man mit diplomatiſchen Windungen, und das 
einzige beſtimmte Ziel, das wir aus den zahlreichen 
Umwegen herausfinden konnten, läuft darauf hinaus, 
daß man uns in einem ungewiſſen Zuſtande laſſen will, 
um auf dieſe Weiſe entweder einen Prinzen zuruͤckzu⸗ 
führen, der uns den Bürgerkrieg mitbringen wuͤrde, 
oder uns ſchwach und zerriſſen leichter zur Beute 
fremder Herrſchaft zu machen.““ — Der Nedner ſprach 
für den Herzog von Leuchtenberg und fügte ſodann 
binzu: „Geſtern theilte man mir die Abſchrift eines 
von Herrn Sebaſtiani an Herrn Breſſon adreſſirten 
Schreibens mit, worin demſelben aufgegeben wird, 
Bruͤſſel zu verlaſſen, ſobald der Herzog von Leuchtens 
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berg erwählt werden ſolte, weil Frankreich dieſe Wahl 
als eine feindſelige Handlung anſehen wuͤrde. Heute 


vernehme ich, daß Herr Sebaftiani eine ganz andere 
Sprache auf der Rednerbuͤhne der Franzoͤſiſchen Depus 
tirten⸗Kammer gefuͤhrt hat, und daß es nichts weiter 
als ein Rath iſt, was er uns ertheilen will. Welche 


von dieſen beiden Arten des Ausdrucks giebt uns nun 


die wahrhafte Meinung der Franzoͤſiſchen Regierung 
kund? Ich weiß es nicht. Wie dem aber auch ſey, 
ich habe fuͤr die Ausſchließung des Hauſes Naſſau ge— 
ſtimmt, eben weil man uns mit einem Kriege drohte, 
wenn wir einen ſolchen Eutſchluß zu faſſen wagten. 
Ich hielt es unſerer Wuͤrde gemaͤß, auf dieſe Weiſe 
gegen jede bewaffnete Einmiſchung zu proteſtiren. Eine 
aͤhnliche Drohung ſoll mich daher auch nicht zuriick 
ſchrecken, wo es gilt, denjenigen zum Oberhaupte vou 
Belgien zu ernennen, deſſen Wahl ich fuͤr die beſte 
erkenne. Auch jetzt wird die Drohung denſelben Erfolg 
fuͤr ſich haben, den die fruͤhere nach ſich zog. Es 
ſcheint mir unmoͤglich, daß die Franzoͤſiſche Nation, die 
vor kaum ſechs Monaten ihren König, unter dem Bei⸗ 
fall der ganzen Welt, frei erwaͤhlte, jetzt ihre Zu⸗ 
ſtimmung geben werde, uns mit Krieg zu überziehen, 
bloß weil wir ihrem eigenen Beiſpiele folgten, Wird 
meine Erwartung getaͤuſcht, fo bleibt uns nichts uͤbrig, 
als der Nothwendigkeit uns zu unterwerfen, doch wer⸗ 
den mindeſtens unſre Zeitgenoſſen und die Nachwelt 
uns nicht vorwerfen koͤnnen, daß wir den Ketten, die 
man uns brachte, entgegen gegangen ſeyen, und wir 
duͤrfen dann ausrufen: „„Alles iſt verloren, Alles, 
nur die Ehre nicht!““ — Herr v. Blargnies ſprach 
fuͤr den Herzog von Nemours, weil eine kleine Nation, 
der man Alles bieten koͤnne, ſich nothwendig an eine 
groͤßere lehnen muͤſſe. „Wir haben“, ſagte er, „unſere 
Revolution unter dem Einfluſſe und mit dem Beiſtande 
Frankreichs ausgefuͤhrt; ohne daſſelbe wuͤrden wir noch 
Opfer der Holländer ſeyn. Unſere Revolution iſt noch 
nicht geendigt, noch nicht geſichert, und doch will man, 
daß wir uns durch die Erwaͤhlung des Herzogs von 
Leuchtenberg von Frankreich trennen; die Geſchichte 
und Europa wuͤrden uns einen ſolchen Unſinn nie— 
mals verzeihen koͤnnen. Wir haben Urſache, zu glas 
ben, daß die großen Mächte den Herzog v. Leuchten⸗ 
berg als Koͤnig von Belgien anerkennen werden. 
Wollten wir auch annehmen, daß Frankreich allein 
ihn nicht anerkennte — was würde daraus entſpringen? 
Bedenken Sie, daß der zwiſchen Belgien und Hollond 
abgeſchloſſene Waffenſtillſtand von einer Convention 
abhaͤngt, welche die fuͤuf großen Maͤchte mit eiander 
abgeſchloſſen haben. Frankreich wuͤrde, indem es ſich 
zuruͤckzoͤge, die Uebereinkunft aufheben; darauf und 
kraft des Prineips der Nicht⸗Einmiſchuns würde Holland 
den Kampf gegen uns wieder beginnen, ohne daß ihm Ser 
mand entgegen traͤte; es wuͤrde zu Lande zwar beſiegt 
werden; wuͤrde es uns aber nicht durch die Sperrung 
der Schelde und durch unſere inneren Spaltungen am 
Ende uͤberwinden?“ — 


Beilage 


(Beſchluß i. d. Beilage.) 


Beilage zu No. 35 der 


Niederlande. ü 
(Schluß.) Nachdem nun noch Hekr Lecoeg 
fär und Herr Pirmeß gegen den Herzog von 
Leuchtenberg geſprochen hatten, beſtieg Herr Pebeau 
die Rednerbühne und ſagte: „Es giebt für uns 
nur drei mögliche Combinationen: den Prinzen von 


Oranien, den Herzog von Nemours und den Herzog 


von Leuchtenberg. Der Prinz von Oranien bringt uns 
den Buͤrgerkrieg; der Herzog von Nemours gewiß und 
ſofort einen auswaͤrtigen allgemeinen Krieg und der 
Herzog von Leuchtenberg moͤglicher Weiſe hoͤchſtens ei⸗ 
nen Krieg. Ich komme nicht. etwa als ein blinder 
Panegyriker meines Kandidaten, um ihnen zu ſagen, 
daß meine Combination von Gefahr ganz frei iſt; nein, 
alle Combinationen, die ſich Ihnen darbieten koͤnnten, 
haben ihre Uebel, und Belgien kann nichts weiter thun, 
als unter denſelben das kleinere Uebel erwählen.“ — 
Der Redner ſuchte nun zu beweiſen, daß bei der Ev 
wählung des Herzogs von Nemours, die England unz 
möglich zugeben koͤnne, ein Europaiſcher Krieg ganz 
unvermeidlich ſey; auch wuͤrde fie, wegen der Minders 
jaͤhrigkeit des Herzogs, eine Fortſetzung des dermaligen 
Proviſoriums herbeiführten, was, bei dem Zuftande 
Belgiens, ganz unvermeidlich einen innern Krieg zur 
Folge haben duͤrfte. Zwar wolle man glauben machen, 
die Mächte Hätten ſich von der Uneigennützigkeit Frank⸗ 
reichs jo ſehr uͤberzeugt, daß die Gelangung des Her⸗ 
zogs von Nemours auf den Thron unmoͤglich als eine 
Handlung des Ebrgeizes wurde angeſehen werden koͤn⸗ 
nen; „allein,“ fügte der Redner hinzu, „würden die 
Kabinette, ſobald Frankreſch die Wahl annaͤhme, nicht 
auch ſogleich ſagen, daß dieſes Land nur ſein Spiel 
mit ihnen getrieben habe, und daß alle ſeine Betheue⸗ 
tungen der Uneigennuͤtzigkeit nichts weiter als der Aus- 
druck einer tiefen Heuchelei und eben fo ungerechter als 
ehrgeiziger verſteckter Abſichten geweſen ſey? Trägt 
Frankreich hier den Sieg davon, ſo wird es ſich bald 
das von einem ſeiner Prinzen regierte Belgien fo ins 
korporiren, wie es Napoleon mit dem von ſeinem Brus 
der Ludwig regierten Holland gemacht hat. — Indem 
wir den Herzog von Leuchtenberg erwählen, erklären 
wir, daß wir weder eine Engliſche Kolonie, noch ein 
Franzoͤſiſches Departement ſeyn wollen. Frankreich 
wird uns darum nicht den Krieg erklaren, den unſere 
Wahl kann wohl eine anti- miniſterielle, aber niemals 
eine anti⸗Frauzoͤſiſche genannt werden. Selbſt aber 
wenn Frankreich uns den Krieg erklaren wollte, wuͤr⸗ 
en wir mit Englands Beiſtand, und geſtuͤtzt auf un⸗ 
ſere gerechte Sache, einen ſolchen Angriff zurüͤckweiſen 
konnen. Frankreich iſt aber auch nicht einmal im 
Stande, ſobald Krieg zu führen; denn wäre es dies, 
ſo würde es uns den Herzog von Nemours nicht ver⸗ 
weigert haben; wir dürfen daher auch noch auf feine 
Rückkehr zur Weisheit und Klugheit rechnen. — Ich 
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privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
om 10. Februar 1831. Er 


wiederhole es, der Name Beauharnais iſt nichts weis 
ter als ein Vorwand fur Frankreich. Denn vor Allem 
will das Franzoͤſiſche Kabinet, daß Belgien keinen 
dauerhaften Thron errichte. Darum hat es uns nach 
einander den Prinzen Otto, den Prinzen von Carignan 
und Don Franeisco de Paula vorgeſchlagen. Wir 


ſollen keine Nation ſeyn, kein Vaterland haben, das 


will Herr Sebaſtiani. Dieſer eyniſche Egoismus wird, 
o zweifeln Sie nicht daran, von der Franzoͤſiſchen Na⸗ 
tion vernichtet werden; ja, das Parlament und das 
Miniſterium Englands, die uns ihren Beiſtand zu 
leihen ein Intereſſe haben, werden ihn vernichten. Um 


den Herzog von Leuchtenberg, als König‘ der Belgier, 


ſo wenig furchtbar als moͤglich fuͤr Frankreich zu ma⸗ 
chen, wollen wir feine Erwaͤhlung mit Garantieen ums 


geben und vom Belgiſchen Boden die ganze Familie 


Buonapartes ausſchließen; dann wird das Franzoͤſiſche 
Miniſterium ganz frei von Beſorgniſſen ſeyn koͤnnen.“ 

Geſtern hatte ſich eine große Anzahl von Arbeitern 
in den hieſigen Verftädten vereinigt, um in Bruͤſſel 
einzuziehen und hier die orangenfarbige Fahne aufzu⸗ 
pflanzen. Die Polizei, die von dieſem Plane zeitig be⸗ 
nachrichtigt worden war, veranlaßte eine ſtarke Abthei— 
lung der Buͤrgergarde, jenen Arbeitern entgegen zu 
gehen und ſie auf dieſe Weiſe zu zerſtreuen. 

Die Chaſtelerſchen Jäger, die ſich vor Maſtricht ber 
funden hatten, find ziemlich mißvergnuͤgt hier ange⸗ 
kommen. f 

a r 8 

Man ſchreibt aus Beauvoiſin (im Franzoͤſiſchen 
Departement Jfere) vom 21. Januar: Man hat fo 
eben in Savoyen eine Brigade von 4000 Mann er⸗ 
richtet, welche von einem General befehligt wird, und 
uͤberall, wo es die Noth erfordert, verwendet werden 
ſoll. Es hat dieſe Brigade ſechs Feldſtuͤcke, welche in 
Lanslebourg aufgeſtellt find. Sie iſt beinahe fort 
während in Bewegung. Nach Chambery iſt nicht 
weiter als eine Schwadron Reiterei gekommen, um 
eine kurz vorher von dort abmarſchirte zu erſetzen. 
Im Allgemeinen findet ein ſehr ſtarker Garniſons— 
Wechſel ſtatt, damit die Truppen mit den Einwohnern 
keine freundſchaftlichen und vertraulichen Verhaͤltniſſe 
anknuͤpfen koͤnnen. Die Bevoͤlkerung von Savoyen 
hegt immer gleich guͤnſtige Geſinnungen gegen Frank— 
reich. Ein Lieutenant von der National-Garde von 
Chapareillan, der in dieſen Tagen in Uniform nach 
Chamberp gegangen war, wurde daſelbſt in Kurzem 
von einer Menge von Einwohnern umringt, welche 
ihn zu Erfriſchungen einluden, und ganz laut riefen e 
„Es lebe Frankreich!“ — Es heißt, man mache in 
Turin Auſtalten zur Vermaͤhlung Koͤnigl. Peinzeſſinnen. 

Moldau und Wallachei. 

* Buchareſt, vom 21. Januar. — Vor einigen 

Tagen iſt ein Tuͤrkiſcher Mehimandar hier angekom⸗ 


pel zu geleiten. 
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men, um den neuen Ruſſiſchen Botfchafter bei der 
Pforte, Hrn. v. Butenieff, welcher auf der Reiſe Hier 
der begriffen iſt, zu empfangen und nach Konſtantino⸗ 


1 
ü t ke i. f 
Konſtantinopel, vom 12. Januar. — Die 
Nachricht von der in dem Königreich Polen ausgebro⸗ 
chenen Revolution erregte bei den Türken eine große 
Senſation, und man bemerkt ſeit der Zeit ſchon wie⸗ 
dar den ihnen eigenen Trotz in ihrem Benehmen gegen 
Griechen und Franken. — Daß der gemeine Türke 


glaubt, die energiſchen Kriegsruͤſtungen ſeyen dazu be⸗ 


ſtimmt, die Schmach des letzten Ruſſiſchen Feldzuges 


wieder auszuwaſchen, wozu er den Be: Zeitpunkt 
für den guͤnſtigſten haͤlt, iſt unbezweifelt, und durch 


einen der neueſten Vorfälle in der Hauptſtadt, erhielt 


dieſe Meinung eine große Stuͤtze; da derſelbe aber auch 
wirklich von Folgen ſein konnte, ſo glaube ich deſſelben 
kurz erwähnen zu muͤſſen. „Vor einigen Tagen kam 
ein Griechiſches Schiff unter Ruſſiſcher Flagge hier an, 
und ging vor Pera vor Anker. Auf dieſes Schiff des 
gab ſich ein Tuͤrkiſcher Salepzy (Verkäufer des Saleps), 
wie es hier Sitte iſt, um ſeine Waaren der Schiffs⸗ 
mannſchaft gegen Bezahlung anzubieten. Die Matro⸗ 
ſen tranken davon, fanden ſich aber uübervortheilt, und 
warfen, hieruͤber aufgebracht, des Salepzy ſeine nur 
einige Piaſter werthe Waare über Bord. Dieſer klagte 


hierauf beim Seraskier Chorev Paicha, welcher ſofort 
eine Abtheilung 


Soldaten auf das Schiff beorderte. 
Mit gezogenem Saͤbel drangen dieſe auf das Schiff 
ein, bemaͤchtigten ſich der ganzen Bemannung, ſchlepten 


ſie nach dem Arſenal, und nachdem Mann fuͤr Mann 


eine derbe Portion Schlaͤge bekommen hatte, wurden 
fie. nach dem Bascia Kapuſſi (Pforten⸗Pallaſt) gebracht, 
wo ſie abermals dermaßen koͤrperlich gezuͤchtiget wurden, 
daß man fuͤr das Leben von drei Individuen in Sor⸗ 
gen war. Das Schiff wurde ſpaͤter auch als Priſe 
in das Arſenal gebracht. Der Ruſſiſche Dollmetſcher 
Staatsrath von Franchini, proteſtirg, ſobald er von 
dieſen Vorfaͤllen Anzeige erhielt, foͤrmlich gegen die von 
der Pforte getroffenen Maßregeln, und durch Vorſtel⸗ 
lungen und Drohungen gelang es ihm, die Zukuͤckgabe 
des Schiffes lo wie die Freilaſſung der Mannſchaft zu 
erwirken. Indeſſen ging noch an demſelben Tage eine 
Eſtaffette nach St. Petersburg ab.“ 

Dieſes Ereigniß hat hier großen Eindruck gemacht, 
und man fuͤrchtet wirklich daß es zu Mißverſtaͤndniſſen 
zwiſchen Rußland und der Pforte fuhren duͤrfte, dies 
um jo mehr, als der Inhalt des Friedens⸗Traktates, 
worin es heißt, daß Rußland jede Beleidigung ſeiner 
Flagge als eine Kriegserklärung anſehen werde, noch zu 
ſehr in friſchem Andenken ſteht. hr 

Wie es heißt, ſoll dem Courier, welcher nach Athen 
den Befehl zur Räumung der Akropolis überbrachte, 
gleich nach Eintreffen der Nachricht von der Polniſchen 
Revolution, ein anderer mit Gegenbefehlen gefolgt ſeyn, 
aus welchem Umſtande das Publikum verſchiedenes fol 
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gert. — Die Keiegsrüſtungen der Pforte find fehr be⸗ 
traͤchtlich; fortwährend werden Truppen ausgehoben und 


eifrig geuͤbt, und im Arſenal liegen 26 Kriegsſchiffe 


beinahe ſaͤmmtlich ſchon ſegelfertig. Ueber den Zweck 
derſelben iſt jedoch noch nichts beſtimmtes zu erfahren, — 
ob nach Syrien gegen den aufruͤhreriſchen Paſcha von; 


Bagdad, oder nach Albauien in die Gewaͤſſer des Archi⸗ 
pelagus oder zu einer Diverſion im ſchwarden Meere, — 
daruber ſtreitet man ſich täglich, 5135 EN 
»Trieſt, vom 2. Februar. — Aus Spra ſſt die 
Nachricht vom 15. Januar hier eingegangen, daß ſich 
die ganze Bevölkerung der Inſel Candia dem Paſcha 
von Aegypten gütlich unterworfen habe. 5 


M is n lle. W 
In Liegnitz iſt die Frau eines Dienſtknechts durch 
unvorſichtiges Zumachen des Ofenroͤhrs, am Steinkoh⸗ 
lendampf erſtickt. 
nen, in ſolchen Fällen größere Vorſicht anzuwenden. 


Breslauer Theater. 
Dienſtag den sten Februar zum Erſtenmale: „Der 
. leiſchhauer von Oedenburg oder die 

chlittenfahrt, eine Poſſe mit Geſang von 

Aloys Gleich. 
Vir erfuͤllen erſt eine angenehme Pflicht, und ers 
gaͤnzen und vervollftändigen den Zettel, den man — wie 
wunderbar — aus Beſcheldenheik unvollſtaͤndig gelaſſen 


hat: 
„Es erſchelnt am Schluß des zweiten Aktes ein 
„Schlitten, der von elnem lebendigen, braunen 
„Pferde muͤhſam bis in den Vordergrund gezo⸗ 

; oe ja ſogar zum großen Vergnügen des Pur 

„blikums umgedreht wird.“ 

Dies. wäre die im Aufzaͤhlen vergeſſene personnage 
ſammt Zubehoͤr; naͤchſtdem if noch über den Zettel zu 
ſagen, daß man nicht wohlgethan hat, den Original- 
titel „Joſeph und Bäͤber!“ aufzugeben; einmal 
weil man durch ſelbigen richtiger vorbereitet wird auf 
die Herrlichkeiten, welche Einen erwarten, zweitens 
weil man dann nicht leicht verleitet wird, ſelbiges 
Stuͤck zum zweiten Male aus bloßem Irthume anzu⸗ 
fehn, drittens weil der Fleiſchhauer Joſeph durchaus 
nicht die einzige Hauptperſon iſt, viertens weil die 
Schlittenfahrt nur ein kurzer Akt eines langen Akts 
iſt — fuͤnftens — endlich — kurz weil das Stuck 
nicht fo heißt. Punktum. b 

Aber das Stück iſt ſchoͤn — ſehr ſchͤn — außerſt 


ſchoͤn — wir wollen unſre ſchwachen Kräfte daran 


ſetzen, es mit moͤglichſter Wuͤrde und moͤglichſtem An⸗ 
ſtand zu erzählen. Zuͤchtigſte, zarteſte Muſe ſtehe mir 
bei, begeiſtre mich, wenn ich noch nicht begeiſtert bin, 
aber laß mich nicht in der Begelſterung ſtecken. Alſo: 
Zum Verguuͤgen des Publikums wird zu Aufang 
ein Bediente frifiet und nur auf der einen Seite ger 
pudert — das Volk ſieht gratis zu und ſingt aus Eke 
kenntlichkeit einen Chor. f 

Nun tritt ein ſogenannter Engländer, den man auch 
Lord lituliet und ein Oſtindlenfahrer Tom ms auf. 
Jener macht uns bald damit bekannt, damit wir nicht 
das Stuck über in unnoͤthiger Spannung find, daß 


Moͤchte man ſich doch endlich gewoͤn⸗ 
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men einen 


| 


erſcheſut als das unanſtä 


5 * “ 
Julchen die Pflegetochter der Frau v. Springel, 
der e des Hauſes und nebenbei Schweſter des 
Lord, ſeine Tochter ſel. — To mms ſieht fie, verliebt 
ſich und wird ſogleich unausſprechlich zudringlich, un⸗ 
efaͤhr darum, weil das bei den Indianern ſo Mode 
ei. Der Menſch iſt aber weiß. — ee weiß 

ſich nicht dabei zu benehmen und das gelang unſerem 
Julchen — Die. Fußgänger excellent... 
Nun nimmt das Stuͤck eine andre, hohere "Rich 
tung, das liebenswuͤrdige Intereſſe fällt. ganz weg und 
kommt nicht mehr zum Vorſchein. Dafuͤr esche 
rau v. Springel, die ſich fuͤrnehmer eben Lafleur 
nennt, und bei der ihre Schweſter Baberl aus 
Oedenburg zum Beſuch uiſt. Dieſe Frau Lafleur 
‘LE der intrigutrende Theil der Komödie, fie verführt 
die Baberl zu allerlei Luxus, maltraitirt ihren Mann, 
einen bloͤdſinnigen, wieneriſchen Pavkan, der unterſter 
Hausbediente iſt, ja verleitet ſelbige Baberl, ſich vor 
ihrem Manne, Joſeph, dem Fleiſchhauer, der ſie zu 


olen von Oedenburg kommt, zu verlaͤugnen und ver⸗ 
ſchleiert als eine fremde Gräfin. vor ihm zu ſitzen. 


ubei erzähle, jener bloͤdſianige Hr. v. S ringerl 
eine ruͤhrende Geſchichte, wie dieſe neuholländ. 
Sräfin (Baberl) um Sprache und Gehoͤr gekom⸗ 
men ſei. — f c 
Al. aber Joſeph den Pavian ob feiner niedrigen 
Pantoffelunterwuͤrfigkeit foppt, ſchleßt dem 
das Blatt, er wird, wie er jagt, kaſchpernat, und vers 
täch den Betrug und daß die Geſellſchaft eben mit 
der neuhollaͤnd. Gräfin zu Schlitten fahre. Alſo iſt 
die ergreifende Seene vorbereitet, wo Joſeph auf der 
Straße den mit einem lebendigen Pferde beipaunten 
F dr anhält, und feine Frau arretirt. Den Ans 
der ungriſchen Tracht Pruͤgel, die er ihr wahr⸗ 
cer e entzieht uns der neidiſche Vorhang, 
welcher fallt. — EEE WE DET NT 
Nach dieſem Akt iſt die Stimmung des Publikums 
ein wenig wehmuͤchig — es wird nur mäßig geraͤus, 
pert und geſchneuzt und die angegriffnen Nerven neh⸗ 
Era lauf dem letzten Akte des 
uberiſchen Familtengemaͤldes entgegen. 
5 dell hegt die Fran v. Lafle ur — übrigens kann 
Ref. den Adel nicht verbürgen — eine Viertelſtunde 
in Ohnmacht, eine derbe Ohrfeige, die ſie nicht em, 
pfängt, ſondern ihrem Pavian mittheilt, iſt das Zel⸗ 
chen, daß die Ohnmacht am längſten gedauert habe — 


binnen Minuten verſöͤhnt ch Joſeph und Baberl, 


darauf ſchließt jener dieſe ein, damit ſie nicht auf den 
Ball gehe. Verwandlung. Der Pavian friert eine 
Vlertelſtunde durch alle Touleitern vor feinem Hauſe; 
— endlich kriecht er auf einer hölzernen Leiter in 
Baberls 3 wmer, um ſich zu waͤtmen, — Verwand⸗ 
lung. Ein viertelſtündiger Ball, wo lange nichts ge⸗ 
ſchieht, auch nicht getanzt wird. 


— 


eingeſchloſſeue Baberl, Frau v. Lafleur und den 


Lord. i * Se 
Joſeph ſtuͤrzt herein wle ein angeſchlagner ungri⸗ 


cher Stler — aber der Lord ſagt, er ſei der Bruder 
aberls, und nun wird Alles vergnügt.. Der Pavian 
tändigfte Frauenzimmer angezo⸗ 
tanzt wo möglich noch unanſtändlger als Bine 
0 


gen und . 
\ Tomms, der wahricheinl 


— der Oſtindienfahrer 


a während des Stuͤcks in Caleutta geweſen iſt, kommt 
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auch wieder, und macht ſich um's Julchen zu thun, 


avian 


Man ſieht allda dle 


— 
\ 


und eh man ſich recht freuen kann, daß es bald aus 
iſt, iſt es aus. — 
Dieſes Stuͤck iſt mehr als ſchoͤn und macht jeder 

uͤhne Ehre — wir bedanken uns auch für die gege⸗ 
bene und benutzte Gelegenheit, ein wirkliches Pferd 
auf die Bretter zu bringen; ubrigens verhoffen wir, 
daß grade dies Thieriſche das Gluͤck des Stuͤcks ma⸗ 
chen werde, wenigſtens die thieriſche Idee — 
Extreme beruͤhren ſich. 

Der Alpenkoͤnig und der Menſchenfeind kam 
aus der Kailerftadt, und feine Empfehlungsbrlefe 
waren „eine klare, durchgehende Idee, geſunde Witze 
und Laune“ — Joſeph und Baberl kommen aus 
Wien und ihre Empfehlung it a Pfardl und a Unſiun. 
Wir wuͤnſchen dem Pferdl eine ungriſche Peitſche. 
Uebrigens war Herr Wohlbrück als Spring erl⸗ 
Pavian ſehr ergoͤtzlich und Die. Sutorius ver 
dient — kleine Gedaͤchtulßluͤcken ausgenommen — als 
Frau v. Springerl mit der gemeinen Vornehmthuerei 
viel Lob; — ſie war faſt immer konſequent dieſelbe 
und das mocht' nicht ganz leicht ſein. Die übrigen 
Rollen, auch die der Hauptperſonen ſind unbedeutend, 
wie die Hauptſache ſelbſt. > a 
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i Verbindungs⸗ Anzeige. 5 

Unſere geſtern am 9. Februar e. a vollzogene ehe⸗ 
liche Verbindung zeigen wir Verwandten und Freun⸗ 
den hiermit ganz ergebenſt an. 

J. Kaſchaty, Maurermeiſter. 
J. Powalsky-Meetze. 


EN Entbindungs Anzeige. 
Heute iſt meine Frau von einem geſunden Knabe 
gluͤcklich entbunden worden. 

Muͤnſterberg den 4. Februar 1831. 


Dr. Schuſter, Königl. Kreis⸗Phyſikus. 


Todes Anzeige. 
Mit dem innigſten Schmerzgefuͤhle benachrichtigen 


wir Eudes⸗Unterſchriebene alle unſere Verwandten und 


Freunde, das am 7. Februer d. J. um 5 Uhr Nach⸗ 
mittags erfolgte Hinſcheiden an einem Nervenfieber, 
der Frau Maſorin Freiin v. Kinsky, geb. v. Eicke, 
und bitten um ſtille Theilnahme. 5 5 
Wierſebenne den 8. Februar 1831. 
Freiherr v. 
4. D., als Gatte. 
FPreihert v. Kinsky, als Stiefſohn. 
Freiin v. Seidlitz, als Pflegetochter. 
Geeneral-Lientenant v. Eicke, als Bruder. 
Verwittwete v. Scheliha, als Schweſter. 
Freiin v. Kinsky, als Schwiegertochter 
Freiin General- Lieutenant v. Eicke, als 
Schwaͤgern, nebſt Nichten, Nevees und 
Enkel. ; 
H. 11. II. 6. R. Q. II. * 


8 


Kinsky, Königl. Pr. Major 


Pichler, 


x 


Theatern Nachricht. 
Donnerſtag den 10ten, neu einſtudirt: Drei Väter 
auf einmal. Luſtſpiel in 1 Akt. Hierauf: 
Die Wette. Luſtſpiel in 1 Akt, von L. W. Both. 
Zum Beſchluß: Sieben Madchen in Uni 
form. Vaudeville-Poſſe in 1 Akt, mit bekann⸗ 
ten Melodien verſehen von L. Angely. - 
Freitag den lten, zum erſtenmale wiederholt: Der 
Fleiſchhauer von Oedenburg oder die 
geſtoͤrte Schlittenfahrt. Poſſe mit Geſang 
in drei Akten von Alois Gleich. 
— ——— — 
In Wilhelm Gottlieb Rorns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben; 


Aeschyli septem adversus Thebae. De- 
nuo collato codice Parisiensi recensuit et anno- 
tationibus, siglisque metricis in margine scrip- 
tis, instruxit Fr. H. Bothe. 8. maj. Lipsiae. 

8 Sgr. 


i Aeschyli Persae. Denuo colläto codice Pa- 


risiensi recensuit- et annotationibus, siglisque 
metricis in margine scriptis, 
H. Bothe. 8 maj. Lipsise. 8 Sgr. 
C., fcdmmtliche Werke. 41ſter bis 

Aäſter Band. gr. 8. Wien. br. 6 Rrhlr. 
Zedlitz, J. Chr., Bar. von, Todtenkränze. 


Canzone. 2te vermehrte Auflage. gr. 8. Wien. 
gebd. g 1 Kthlr. 15 Sgr. 
Argenti, L. F. A., il Dialogista tedesco- italiano 


con un' aggiunta di vari componimenti di 
frequente uso nella civile societä etc. nelle 
due lingue. in 12. Milano. br. 1 Rthlr. 10 Sgr. 
Schmidt, J. A. E., Leitfaden zur gruͤndlichen Erler⸗ 
nung der ruſſiſchen Sprache, in 2 Theilen. 11 Thl.: 
Sprachlehre. Ar Thl.: Uebungsaufgaben zum Ueber⸗ 


ſetzen aus dem Deutſchen ins Ruſſiſche; ruſſiſche 


dicke nebſt Wortregiſter. gr. 8. Leipzig. geh. 
. er 3 Rthle. 10 Sgr. 

5 (der Theil wird beſonders abgegeben.) 
Vogtberg, Joh. Ritter v., Supplimento ad ogni 
Dizionario italiano- tedesco e tedesco- italiano. 
Supplementband zu jedem italieniſch - deutſchen und 
deutſch⸗ italieniſchen Woͤrterbuche, enthaltend alle 
neologiſche, techniſche, mercantiliſche und Marine⸗ 
Ausdrucke. gr. 8. Wien. 1 Kthlr. 10 Sgr. 
— kurzer faßlicher Unterricht in der italieniſchen 
Sprache für die erſten Anfänger. gr. 8. Wien. 
13 Sgr. 


Oeffentliche Vorladung. 


8 Von dem unterzeichneten Koͤnigl. Stadtgericht werden 


A. nachſtehende Verſchollene, fo wie deren etwa zurüͤck⸗ 
gelaſſene unbekannte Erben und Erbnehmer; namentlich 

1) die am 13. December 1791 getaufte Tochter des 
Drechsler meiſter Friedrich Roͤhr, Namens Caroline 
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instruxit Fr. 


des ehemaligen Gaͤrtners Johann Bleneck 


- 
Friederique, die ſich im Monat Auguſt 1811 von hier 
entfernt hat, und deren zuruͤckgelaſſenes Vermögen 
96 Rthlr. 20 Sgr. beträgt; 2) die Johanna Chriſtiane 
verehelicht geweſene Binner geb. Wirth, welche 
im Jahre 1813 verſchollen iſt, und deren Vermoͤgen 
ungefähr 11 Rthlr. ausmacht; 3) der Joh. Knappe, 
welcher nach den letzten Nachrichten dier im Jahte 
1792 als Kanonier in Garntſon geſtanden hat, und 
deſſen zuruͤckgelaſſenes Vermögen, ſich auf 85 Rthli. 
belaͤuft; 4) der Carl Friedrich Marr, welcher ſeit 
40 Jahren von hier abweſend, und als Barbiergeſelle 
nach Berlin, und von dokt nach Stettin gewandert 
iſt. Sein zuruͤckgelaſſenes Vermögen beträgt 10 Nthlr.; 
5) der Mar queur Carl Wilhelm Scholtz, welcher 
wegen Diebſtahls verhaftet n Jahr 1814 von Dauzig 
aus die Flucht ergriffen hat, ſein zuruͤckgelaſſenes Ber 
mögen belaͤuft ſich auf 16 Rthlr. 15 Sgr.; 6) die 
Gebrüder Ernft Gydeon und Wilhelm Sigisinund 
Schmidt, Erſterer am 12ten May 1791 geboren, 
wurde im Jahre 1813 zum Militair eingezogen, wohnte 
der Schlacht bei Culm bei, und ſoll zuletzt als Hut⸗ 
machergeſelle in Augsburg gearbeitet haben; Letzterer 
am 29. April 1794 geboren, iſt, nachdem er bei 
ſeinem Bruder, dem Hutmachermeiſter Gottlied Abras 
ham Schmidt hier in Breslau als Geſelle gearbeitet 
hat, im April des Jahres 1818 oder 1819 über 
Reichenbauch auf die Wanderſchaft gegangen, und hat 
ſeit dieſer Zeit keine Nachricht von ſich gegeben. Deren 
Vermoͤgen beläuft ſich zuſammen auf 80 Rthlr.; 7) der 
Johann Ferdinand Herzog, am ten Auguſt 1793 
geboren, ein Sohn des im Jahre 1826 hieſelbſt ver- 
ſtorbenen Kunſtgaͤrtners Herzog, hat im Jahre 1813 
unter dem erſten ſchleſiſchen Schützen Bataillon, den 
Feldzug mitgemacht, und iſt auch mit demſelben Ba⸗ 
taillon im Jahre 1815 zurückgekehrt, im Jahre 1816 
aber als Tiſchlergeſelle von hier ausgewandert, und 
hat ſeit dieſer Zeit von ſich nichts hoͤren laſſen. Sein 


zucuͤckgelaſſenes Vermoͤgen beſteht aus einer noch nicht 


ermittelten Erbſchaftsquote; 


8) der obar 
Bieneck, am 5ten October Johann 


Michael 
1787 geboren, x 


ein Sohn 


aus M 
gareth, nachher Domwaͤchter hieſelbſt, iſt ſchon fa 


dem Jahre 1811 verſchollen, und hat früher unte 
Militair in Meiffe gedient. Sein N Ber, 
mögen beträgt 30 Rthlr. 

B. Die unbekannten Erben: 

a) der am 20. November 1827, hieſelbſt verſtorbenen 
Anna Roſina verw. ER Ur A geborne 
Hellwig, deren Nachlaß in zwei Activis von reſp. 
12 Rthlr. 24 Sgr. 6 Pf. und 140 Kthlr. beſteht; 
b) des am löten Februar 1829 hieſelbſt verſtorbenen 
Kaufmanns Wilhelm Glafey, deſfen Nachlaß ſich auf 
6 Rthlr. beläuft; o) der am 21. Jaunar 1829 ver⸗ 
ſtorbenen neuverehelichten Dorothea Fichtner, deren 
Nachlaß 14 Rthlr. 21 Sgr. 7½ Pf. beträgt; d) des 
angeblich als Findelkind, in einer Dorfmuͤhle bei Oels 
aufgefundenen und am Alten Februar 1809 in einem 


— 


Alter von 78 Jahren verſtorbenen ehemaligen Lazar eth⸗ 
vaters und Holzhändlers Johann hd 
deſſen Nachlaß in 9 Rthlr. 17 Sgr. 4½ Pf. beſteht; 
e) des Dieuſtmaͤdchens Caroline Markäne Markus, 
geboren am 14. Juny 1805, Tochter des in der Com⸗ 
pagnie des Hauptmann v. Valentin geſtandenen bes 
reits verſtorbenen Unterofſiziers Gottfried Markus, 
deren Verlaſſenſchaft 7 Rthlr. 16 Sgr. 5 Pf. aus, 
macht; k) der am 6. July 1829 verſtorbenen Auf⸗ 
waͤrterin Charlotte Chriſtiane verw. Bauer, geborne 
. Klinide, deren Nachlaß in 14 Rthlr. 6 Sgr. 
8 Pf. beſteht; g) des am 14. July 1829 verſtorbe⸗ 
nen Goldarbeitergeſellen Auguſt Tautz, deſſen Nachlaß 
2 Rthlr. 1 Sgr. 7 Pf. ausmacht; h) der im Oahre. 
1793 verſtorbenen Katharina verw. Sux land, geb. 
Sonnabend, deren Nachlaß in 38 Rthlr. 13 Sgr. 
4 Pf. beſteht; i) die Sonnnabendſchen Erben in 
Betreff der von dem aufgehobenen Domcapitulars 
Vogtei⸗Amte an das unterzeichnete Stadt-Gericht Über; 
gebenen Maſſe Sonnabend ſche Erben von [Sieben 
huben beſtehend in 20 Rthlr. 15 Sgr.; 1) des am 
5. November 1828 in einem Alter von 37 Jahren 
hieſelbſt verſtorbenen Tagearbeiters Johann Gottfried 
Baenſch, deſſen Nachlaß in 5 Rthlr. 4 Sgr. 6 Pf. 
beſteht; in) der am 26. Jannar 1803 verſtorbenen 
Wittwe Katharina Maslitz, geb. Moſer, deren 
Nachlaß ih auf 3 Rthlr. 20 Sgr. 6 Pf. beläuft, 
und n) des am 16. September 1818 in einem Alter 
von 63 Jahren verſtorbenen Poſamentier Carl Gottlieb 
Parchwitz, deſſen Verlaſſenſchaft 3 RNthlr. 1 Sgr. 
6 Pf. beträgt, hierdurch vorgeladen, vor, oder ſpaͤte⸗ 
ſteus in dem auf den 3. Aug uſt 1831 Vormit⸗ 
tags 10 Uhr vor dem Herrn Juſtiz⸗Rath Grunig 
im Partheien-Zimmer No. 1. angeſetzten Termine zu 
erſcheinen, widrigenfalls die bei A. aufgeführten Ver- 
ſchollenen für todt werden erklaͤrt, und ihr zuruͤckge⸗ 
laſſenes Vermoͤgen, den ſich legitimirten Erben, oder 
in deren Ermangelung der betreffenden Gerichtsbarkeit 
als ein herrenloſes Gut wird zugeſprochen werden, 
die unbekannten Erben aber mit der Warnung, daß 
5 mit ihren Erbanſpruͤchen an den Nachlaß der Vers 
chollenen, und der bei B. genannten Verſtorbenen 
werden ausgeſchloſſen werden. Dem wird noch bei— 
fügt, daß die nach geſchehener Präckufion ſich etwa 
erſt meldenden nähere, oder gleich nahe Verwandten 
alle Verfügungen der legitimirten Erben oder der Ges 
richtsbarkeit über den Nachlaß anzuerkennen, und von 
dem Beſitzer weder Rechnungslegung noch Erſatz der 
erhobenen Nutzungen zu fordern berechtiget, ſondern 
mic dem, was noch von der Erbſchaft vorhanden ſeyn 
wird, ſich zu begnuͤgen verbunden ſind. 
Breslau den Sten October 1830. 
f Koͤnigliches Stadt: Gericht. 


Dekannt machung. 
Das auf der Weidengaſſe No. 1080, des Hypothe⸗ 
ken Buchs neue Nro. 22. belegene Haus, zu dem 
Schuhmacher Franz Stang eeſchen Nachlaß gehörig, 
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ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation verkauft 
werden. Die gerichtliche Taxe vom Jahre 1831 be⸗ 
trägt nach dem Materialienwerthe 3261 Rthlr. 10 Sgr. 
3 Pf., nach dem Nutzungs⸗Ertrage zu 5 pro Ceut 
aber 2878 Rthlr. 20 Sgr., und nach dem Durch⸗ 
ſchuitte 3070 Rthlr. 11% Pf. Die Dietungs-Termine 
ſtehen am ten April 1831, am 7ten Juny 1831, 
und der letzte am 23ſten Auguſt 1831 Vormittags vor 
dem Herrn Juſtizrathe Muzel im Partheien⸗Zimmer 
Neo. 1. des Koͤnigl. Stadt-Gerichts an. Zahlungs- 
und beſitzfaͤhige Kaufluſtige werden hierdurch aufgefor⸗ 
dert, in dieſen Terminen zu erſcheinen, ihre Gebote 
dur Protokoll zu erklären und zu gewaͤrtigen, daß 
er Zuſchlag an den Meilt- uno Beſtbietenden, wenn 
keine geſetzliche Anſtaͤnde eintreten, erfolgen wird. Die 
gerichtliche Taxe kann beim Aushange an der Gerichts 
ſtaͤtte eingeſehen werden. ö 

Breslau den 14ten Januar 1831. 

Koͤnigl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 
Bekanntmachung. 

Das auf dem Burgfelde in Breslau No, 373. des 
Hypotheken⸗Buchs neue Nro. 3. belegene Haus, dem 
Tuchmachermeiſter Chriſtian Goctfried Mehlo gehoͤ⸗ 
rig, ſoll im Wege der nothwendigen Sub haſtat ion 
verkauft werden. Die gerichtliche Taxe vom Jahre 
1831 beträgt nach dem Materialien⸗Werthe 2435 Fthlr. 
20 Sgr., nach dem Nutzungs⸗Ertrage zu 5 pro Cent 
aber 3270 Kehle. und nach dem Durchſchnitts⸗Werth 
2852 Rthlr. 25 Sgr. Die Bietungs⸗Termine ſtehen 
am 15ten Maͤrz c., am Zten Juny c., und der letzte 
am 18ten Auguſt Vormittags 10 Uhr vor dem 
Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts-Aſſeſſor Freiherrn von 
Amſtetter im Partheien Zimmer No. 1. des Koͤnigl. 
Stadt⸗Gerichts an. Zahlungs- und Beſitzfaͤhige Kauf⸗ 
luſtige werden hierdurch aufgefordert, in dieſen Ter⸗ 
minen zu erſcheinen, ihre Gebote zum Protocoll zu 
erklären und zu gewaͤrtigen, daß der Zuſchlag an uin 
Meifts und Beſtbietenden, wenn keine geſetzlichen An: 
ſtaͤnde eintreten, erfolgen wird. Die gerichtliche Tare 
kann beim Aushange an der Gerichtsſtaͤtte eingeſehen 
werden. Breslau den 18ten Januar 1831. 

Koͤnigl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 
Bekanntmachung 
wegen Veräußerung oder Verpachtung der 
ehemaligen Scholzſchen Wieſen-Grundſtücke 
bei Radwanitz. 

Die zeither zur Erbſcholtiſey zu Radwanitz, Bres⸗ 
lauer Kreiſes gehoͤrig geweſenen, sub No. 3 des 
Hypothekenbuchs daſelbſt belegenen und vom Koͤnigl. 
Fiscus im Wege der Subhaſtation erſtandenen Wieſen⸗ 
Grundſtuͤcke, von zuſammen 194 Morgen 126 QR., 
ſollen von Georgi 1831 ab, in einzelnen Parzellen, 
oder auch im Ganzen, oͤffentlich an den Meiſtbieten⸗ 
den veraͤußert oder nach Umſtänden auf 3 Jahre in 
Zeitpacht ausgethan werden. Hierzu ſteht auf den 
10ten März c. a. Vormittags von 10 bis 12 und 
Nachmittags von 3 bis 6 Uhr in dem Keetſcham zu 


— 


Rad wanitz ein Bietungs Termin an, in welchem ſich 
Erwerbungs- oder Pachtluſtige einzufinden und ihre 
Gebote abzugeben haben. a s a TE 
Die Bedingungen koͤnnen zu jeder ſchicklichen Zeit in 
bieſigem Rent⸗Amte (Ritterplatz Nro. 6.) eingeſehen 
werden, und wird hier nur bemerkt: daß ſich jeder 
Licitant vor der Zulaſſung über feine Zahlungs und 
Beſitzfaͤhigkeit auszuweiſen hat, und daß der Zuſchlag 
der hohen Behoͤrde vorbehalten bleibt. 
Breslau den Sten Februar 1831: 
Koͤnigliches Rent⸗Amt. 
Bekannt maſcheu n 
Der Doeſtilloteur Heinrich u nger und deſſen Fhe⸗ 
pe" Dorothea geborne Erſtling hierſelbſt, haden 
durch Vertrag die Gemeinſchaft der Guͤter unter ſich 
ausgeſchloſſen. Jauer den 28. Januar 1831. 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt-Gericht. 
4 Avertiſſemen t. 
Krolkwitz, Breslauer Kreiſes bei Doms lau den Sten 
Februar 1831. In Gemaͤßheit der §. §. 10., 11. u. 
12. des Geſetzes Über die Ausführung der Gemein⸗ 
beits⸗Theiluugs und Dienſtabloͤſungs Ordnung vom 
Iten Juny 1821 wird die, theils vom Dominio, theils 
von der Gemeinde Domanze Schweidnitzer Kreiſes, 
in Antrag gebrachte Dienftr und Servituten-Ablöſung 
hierdurch oͤffentlich bekannt gemacht, und alle diejenis 
gen, welche hierbei ein Intereſſe zu haben vermeinen, 
aufgefordert; ſich binnen 6 Wochen, ſpaͤteſtens aber 
in dem, auf den 6ten April a. c. im Buͤreau des 
unterzeichneten Commiſſarii anberaumten peremtoriſchen 
Termine, entweder perſoͤnlich, oder durch gehörig le— 
gitimirte Bevollmaͤchtigte zu melden, und ihre An— 
ſpruͤche zu formiren; die Nichterſcheinenden aber wer; 
den die Auseinanderſetzung gegen ſich gelten laſſen 
muͤſſen, und koͤnnen ſpaͤterhin mit keinen Einwendun⸗ 
gen mehr gehört werden. En 
Der Königliche Oeconomie Commiſſ.⸗Rath und 
Special⸗Commiſſarius des Schweidnitzer Bezirks. 
; £ Kober. 0 


Bekanntmachung 

Den mehrſeitigen an uns ergangenen Anfragen zu 
begegnen, machen wir einem reſp. Publikum hiermit bes 
kannt: daß es ſich in allen Bade-Angelegenheiten, die 
bieſtge Bades, Brunnen und Molkenkur⸗Anſtalt bes 
treffend, an unferen von Einer Hochloͤblichen Regie, 
rung beftätigten Bade⸗Inſpektor Herrn Lieutenant a. D. 
von Riwotzky zu wenden haben. 
RNeeinerz den Iffen Februar 1831. 

Der Mag iſtrat. 


Ein tuͤchtiger Foͤrſter wird verlangt. 
Nach den Beſtimmungen einer Hochloͤblichen Direc⸗ 
tion der Breslaus Briegfchen Fuͤrſtenthums⸗Landſchaft 
ſoll zu Johanny d. J. fuͤr die beiden ſequeſtrirten 
Guͤter Oklitz und Mettkau (im Neumarktſchen Kreiſe 
zwiſchen Zodten und Koſtenblut) ein gemeinſchaftlicher 
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Feten angeſtellt werden. Um jedes Mißverſtaͤndniß 
zu vermeiden, wird bemerkt, daß nur ein gelernter 
tuͤchtiger Foͤrſter dieſen Poſten erhalten kann, der ſchon 
als ſolcher gedient, und ſich in dieſem Dienſt praktiſch 
brauchbar und moraliſch gut bewieſen hat. Diejenigen, 
ſo dieſen Poſten zu erhalten wuͤnſchen, und ſich durch 
die beſten und die richtigſten Zeugniſſe, uͤber ihre 
Brauchbarkeit und moraliſches Wohlverhalten ausweiſen 
koͤnnen, haben ſich bei dem künftigen Lehnsbeſitzer, 
Herrn Guſtav v. Machni zu Weißwaſſer bei Reichen 
ſtein, oder zu Schoͤbekirch bei Koſtenblut, bei dem 
landſchaftlichen Curator, Major von Gellhorn zu 
melden, um die naͤhern Bedingungen zu erſehen. 

Schoͤbekirch den 31. Januar 1831. he 

Die landfchaftliche Sequeſtration. 
Bücher- Auction. 3 

Freitag den ııten Februar Nachmittags 
2 Uhr. werde ich auf meinem Comptoir 
Albrechts-Strasse No. 22. eine Parthie Bü- 
cher verschiedener Wissenschaften im Gan- 
Zen versteigern. . 

Aa Pfeifer, Anetions-Commiss. 
Wein Aut i o n. 

Am Fastnachts-Dienstage Vormit- 
tags von 10 bis 12 Uhr, werde ich Al- 
brechts- Strasse Niro. 22. schönen weissen 
moussirenden Champagner und alten Mal- 
lagawein in Parthieen zu 3 bis 6 Flaschen 
gegen gleich baare Zahlung versteigern. 
Die Güte der Weine lässt wünschen, dass 
Kenner den Termin nicht versäumen mögen. 

Pfeiffer, Auctions-Commiss. 


Verkaufs ⸗ Anzeige. 
Das Dom. Koſel bei Patſchkau, Neiſſer Kreifes, 
offerirt zum Verkauf tauſend Scheffel der vorzüglich 
ſten Kartoffeln, welche beſonders trocken eingebracht. 
Der Verkauf im Einzelnen als Ganzen wird moͤglichſt 
billig geſtellt werden und haben darauf Reflectirende 
ſich bei dem Wirthſchafts Amt daſelbſt gefaͤlligſt zu 


melden. 
a ee, BEL er ee a 


„ SET a 
Große Boͤhmiſche Saamen Linſen, Saamen⸗ Lein 
von Windauer Tonnen, Lein zur 1ſten Frucht geerndtet, 
fo wie Runkelruͤben⸗Koͤrner, von der "größten Baier⸗ 
ſchen vorzuͤglichſten Art geerndtet, offerirt zum Ver⸗ 
kauf das Dom. Bahra bei Breslau. 


Bekanntmachung 3 
Bei dem Dominio Loewitz im Leobſchuͤtzer Kreife, 
bleibt noch in dieſem Jahre eine Parthie bochfeiner 
Mutterſchaafe und Zuchtboͤcke um billige Preiſe zum 
Verkauf. f n 


* * 


* 
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Waßzen, Hafer; rother und weißer 
Kleeſaamen werden zu kaufen verlangt. — An, 


frage und Adreß⸗Buͤreau im alten Rathbauſe. 


| " Rindvieh zur Mastung zu verkaufen 


in Zweibrodt bei Breslau. Drei junge Land- 
Ochsen, zwei Kalben und fünf alte Landkühe. 
—— — T—J— — wAäA⁴glnä5ꝶ3ðĩ x15 [Æ4!ül3kklñ]„[]ͤ.ĩ23ł4?⸗qQOQ 


Verkaufs, Anzeige 

Ein gutes Fortepiano mit 6 Octaven, im beſte 

Zuſtande, iſt wegen einem Todesfall billig zu verkaufen, 
Altbuͤſſerſtraße No. 52 eine Stiege hoch. 


»dLi'terariſche Anzeige. 
Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen, und 
in Breslau bei G. P. Aderholz (Ring und 
Kränzelmarkt⸗ Ecke) zu haben: 
Preußiſches Polizei⸗Strafrecht 
und praktiſche Anweiſungen zum polizeilichen Verfah⸗ 
ren bei Unterſuchungen, ſowohl gegen die Uebertreter 
der Polizei⸗Geſetze, als auch gegen die Verbrecher. 
Fur die Mitglieder der Koͤnigl. Preuß. Regierungen, 
die Landräthe, Polizei-Präfidenten, Polizeiraͤthe, Buͤr⸗ 
germeiſter, Polizei⸗Commiſſarien, Gendarmerie, Offiziere, 
Gutsobrigkeiten, Domainenbeamte und Dorfſchulzen, 
fo wie auch zum Gebrauch für Richter, beſonders 
Criminalrichter, für Inquirenten und Juſtiz Com, 
miſſarien. Von Ph. Zeller. gr. 8. 25 Sgr. 


Mechaniſches Casperle- Theater 

im blauen Hirſch zu Breslau. 

Heute Donnerſtag den 10ten und morgen Freitag 
den Alten, auf Verlangen, zum dreizehntenmale: 
Doctor Fauſt. Zum Schluß: Ballet uud Ser 
ſtererſcheinung. 


Anfang 7 Uhr. Den 20ſten und 
elſten, beſtimmt die letzten Vorſtellungen. 


C. Eberle. 


An zeig e. 

Die Verſteher der Donnerſtags⸗Familien⸗Geſellſchaft, 

im Locale des Herrn Gefreier, zeigen den tefh 

Mitgliedern ergebenft an, daß den 17ten Februar der 
Masken, Ball ſtatt finden wird. 


G. Buͤlkart, 


empfiehlt 15 zur bevorſtehenden Frankfurter a/ O. 


Meſſe, mit ſeinem ausgezeichnet ſchoͤnen Lager von 
Frauen- und Kinder Strohhuͤten, (achte Schweizer 
Waare,) nach den neueſten und ſchoͤnſten Moden, 
Garnirungen, Beſätzen, Blumen, Band, ſeidenen 
Locken u. ſ. w. Das Lager iſt Oderſtraße No. 38, 
in Sikels Haufe eine Treppe boch. \ 


„ VBenetianifhe Larven „ 


empfiehlt billigſt et 
L. S. Cohn jnnior, 
Bluͤcherplatz No. 19. 


Wein- Bericht. 
Wenn wir dies Jahr unsere Freunde etwas 
spät über den Ausfall der letzten Leese unter- 
richten, so geschah es aus Vorsicht, um nicht 
ein unrichtiges Urtheil zu fällen, 5 
Im allgemeinen ist die Ausbeute des vorjäh- 
rigen Herbstes fast überall sehr klein gewesen, 
die Qualität aber bei sorgfältiger Auswahl nicht 
80 gering, wie man Anfangs vermuthete. 
Diejenigen, ®elche alte Vorräthe besitzen, 
worunter wir mit circa 4000 Eimer gehören — 
und den Zeitumständen angemessene Preise 
notiren — werden nicht nöthig haben, Com- 
missionaire und Circulaire nach allen Richtun- 
gen auszusenden, um sich Absatz zu verschaffen. 
Was irgend Jemand zu thun im Stande ist, 
schmeicheln wir uns demnach auch leisten zu 
können. Viele, die ihre Ungar- Weine früher 
selbst committirten, werden sich überzeugen, 
dass selbe jetzt auf Ort und Stelle höhere Preise 
zahlen müssen wie wir notiren. > 
Dazu kömmt noch die Ersparniss eines von 
Seiten der Kaiser). Oesterreichischen Regierung 
seit diesem Jahre. neu aufgelegten Ausgangs- 
Zolles von Sechs Gulden Silber-Geld pro Kuffe. 
Rumm und Arac betreffend, rathen wir un- 
sern Freunden nur ächte Waare zu beziehen, 
da die im Inlande nachgemachten, jetzt durch 
die hohen Branntwein-Preise theurer geworde- - 
nen Rumm’s, womit die Provinz überschwemmt 
wurde, in keinem Verhältniss zu den ersteren 


stehen; 
Lübbert £ Sohn, 


Junkernstrasse No. 2 nahe am Blücherplatz. 


Bleich⸗Waaren | 
aller Art übernimmt und beſorgt unter Zuſiche⸗ 
rung moͤglichſter Billigkeit i f 

Wilhelm Negner, goldnen Krone am Ringe, 


Larven Anzeige. 

Mit allen Arten Charakter- ſo wie auch verſchiede⸗ 
nen Sorten halben Larven empfiehlt ſich zu den bes 
kannten Preiſen S. G. Schwartz, 

Ohlauer-Straße No. 21. im grünen Kranz. 
— — — — 
Penſio ns Anzeige. 

Ein Landgeiſtlicher in der Naͤhe von Striegau wünſcht 

Penſionaire in fein Haus zu nehmen, für deren get 


ſtige Bildung und koͤrperliche Pflege er die moͤglichſte 


Sorgfalt tragen wird. Nähere Auskunft hierüber er; 
theilt Hert Conſiſtorial- Rath Dr. und Prof. Schulz 
in Breslau, Schuhbrücke im Polſzei⸗Büregu, zwei 
Treppen hoch. . 


Bekanntmachung. 

Da ich fuͤr jetzt die gußer Breslau ſonſt freguen⸗ 
tirten Jahrmaͤrkte mit meinem Tuchlaager nicht mehr 
beſuchen laſſe, auch Niemanden beauftrage in meinem 
Namen Beſtellungen an mich zu uͤbernehmen; ſo er— 
ſuche ich meine ſehr geehrten Herren Abnehmer und 
Kunden: Sich directe ſchriftlich an meine untenſtehende 
Firma zu addreſſiren, und Sich wie bekannt bei vor⸗ 
zuͤglich gut und feſtgearbeiteten ſchoͤn apprekirten und 
decatirten Tuchen in allen Farben und Modecouleuren 
und allen Qualitäten bei denen zu meiner fernern Em; 
pfehlung allerbilligſten Preiſen meiner reellen und auf— 
richtigen Bedienung zu verſichern. (Auch ſind die mit 
Eiſen beſchlagenen Markt⸗Kaſten zu verkaufen.) 

i Joh. Valentin Magirus sen,, 
in der Eliſabethſtraße (ſonſt Tuchhaus) No. 14. 
8 im goldnen Engel. 


Diejenigen, welche ſich dem Caleulatur- oder kauf“ 


maͤnniſchen Fache widmen und vorher durch Privat- 
Unterricht im Rechnen und in der lateiniſchen Sprache 
üben wollen, weiſet einen Lehrer nach das Anfrage 
und Adreß-Buͤreau im alten Rathhauſe. 


Zu ver miethen 
iſt auf der Riemerzeile Nro. 18. eine Wohnung von 
einigen Stuben nebſt Kuchel und Gelaß. Auch iſt 
eine Stube fuͤr eine ſtille Perſon daſelbſt, alles auf 
Oſtern zu beziehen. g 


* 


Wechsel-, Geld- und Effecten- Course in Breslau vom 9. Februar 1831. 


; Pr. Courant. 
Wechsel- Course. 


Briefe | Geld 
Amsterdam in Cour... 2 Mon 1417 — 
Hamburg in Banco a Fista | 150 == 
Dia — — 
Hh nn ser 2 Mon. |: 149 ai 
London fur 1 Pfad. Sterl.| 3 Mon 6. 4 — 
Peris für 300 Fr... 2 Mon — — 
Leipzig in Wechs. Zahl.| a Fista | — 101% 
Ditto EN NM. Zahl\ — — 
Augsburg 2 Mon. | 101 ex 
Wien in 20 A. a Vista — — 
r ans A OB: — 1101 % 
Bel ns a Pia | 100 —— 
IDoo 41 Mos... — 98% 
Geld- Course. 
Holländ. Rand-Ducaten — — 97 
Kaiserl. Ducaten — — 95% 
Hriedrichad our — 113% — 
Pon. Courant — — 101% 


! 
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Zu miethen werden verlangt Term. Oftern,, mehrere 
große Quartiere von 5 Stuben und Beigelaß a 200 
dis 250 Kthlr.; desgl. von 3 bis 4 Stubm am 
Ringe, Bluͤcherplatz, Roßmarkt, Junkern- oder Carls, 
Straße à 100 bis 150 Rtolr.; 2 Stuben 1 Kabmet 
und Kuͤche auf der Antonien-, Reuſchen- oder Car 
Straße à 60 bis 70. Kthlr, und kleinere Quartiere zu 
40 bis 50 und 60 Nthlr. — Anfrage- und Adreß⸗ 
Buͤreau im alten Rathhauſe. g 


Ange o m mene Fremde. 
In den drei Bergen: Hr. v. Reinersdorff, von Stra⸗ 
dam; Hr. Seidel, Gutsbeſ., von Kertſchuͤtz. In der 
goldnen Gans: Hr. v Falkenhauſen, Obriſt Lieutenant, 
von Piſchkowitz. — Im goldnen Schwerdt: Derr 
Haupt, Kaufmann, ven Wuͤſtewaltersdorff; Hr. Simon, 
Hr. Blaß, Kaufleute, von Elberfeld; Hr. Palm, Kaufm., 
von Berlin. — Im blauen Hirſch: Hr. Kata ſauow, 
Major, Hr. Proeykoff, Kapitain, beide von Kozukoff; Herr 
Schneider, Wirthſchafts⸗Inſpektor, von Rosnochau; Hr. Els⸗ 
ner, Partikulier, von Münfterberg. — Im Nautenfrang: 
Hr. Dance, Kaufmann, von Paris. — Im weißen Ads 
ler: Hr. Balluſeck, Hoftath, Frau Obtiſt v Moloſtwoff, 
beide von Karlsrube; Hr. Goͤrcke, Kaufmann, von Stettin; 
Hr. Voter, Kaufmann, von Würzburg; Hr. Reſſi, Kaufm., 
von Leipzig. — Im goldnen Baum: Hr. Baron von 
Kloch, von Maffel; Hr. Dr. Dammer, von Neiſſe; Hr. v. 
Morawitzki, Landwirth, von Neſſelwitz. — In 2 golduen 
Lid wen: Hr. Sachs, Kaufmann, von Nenſtadt; Hr. Id: 
niger, Kaufmann, von Ribnik; Hr. Reiniſch, Gutsbef., von 
Muͤnchow. Eh der großen Stube: Hr. Scholz, 
Gutebeſ., von Eichgrund. — Im goldnen Löwen: Hk. 
A = Im Peivat-Lo⸗ 
gis: Hrn. Gebrdr. Moͤck: eramtleute, von Seifersdor 
Schmiedeorücke No. 53. . . ; Br 


= 
= 


N | Pr. Courant. 


S |Briefe| Geld 
Siaals - Schuld- Scheine Saal Tagen 
Preuss: Engl. Auleibe von 1818. | — | — 
Ditto ditto von 1822.5 — | — 
Danziger Stadt - Obhg. in Lr. —| — — 
Churmörkische dilloo 4 ii = 
Cr. Herz. Posener Pfandbr. . .| 4 | 90% | — 
Breslauer Stadi- Obligationen 4% — 1014 
Dato Gerechtigkeit dito. 4% — | 921, 
Hollünd. Kaus et Certificate . — Bes Pu 
Wiener Einl. Scheine ....— 41% — 
Ditio Metall. Obligationen. 5 — — 
Ditto Wiener’ Anleihe 1829. 4 82 — 
Ditto Bank- Aot ien. 4 
Schles. Pfandbr. von 1000 RAL. 4 | 102% — 
Ditto. dito 500 REEL“ 4103 — 
Ditio ditio 100 n 4 — — 
Neue Warschauer Hfundbr. 4 74, ſ[— 
Polnische Parlial- Oblig. ..— | — 44½ 
NS — 21 — 6 — 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
f Kor nſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königl. Poftämtern zu haben. 


Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. = r 


